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Hindenhurgs Testament als Wahlschlager 


Ein neuer Betrug zur „Volksabstimmung“. — Hindenburgs Testament korrigiert oder gefälscht? 
Unentwegter Monarchist. — Gegen Politisierung der Reichswehr. — Hitler zum Nachfolger benannt 


Hitler oder Anarchie 


Das deutsche Volk wird am 19. August aufgerufen, 
wm vollzogene Tatsachen zu bestätigen, dass es einen 
„Herzog der Deutschen“ will, wie in Zukunft Hitler, 
statt des Kaisertitels nnda Reichsiührers. benannt WEeT- 
den möchte. Eine Komödie von hie gekannter Trag- 
weite wird. der Welt offenbart, und dazu wurde eine 
Reklame aufgezogen, die noch durch 200.000 Lautspre- 
cher verstärkt wird, um zu einer Wahl Menschen zu 
bewegen, die an der Sache selbst nichts mehr zu än- 
dern vermögen, Wie jämmerlich ängstl ch muss es den 
Machthabern um ihre Macht besiellt sein, die gegen 
einen unbekannten Feind kämpien, da ja nach ihren 
eigenen Angaben alle Marxisten und Staatsîeinde be- 
seit gt sind, ja was noch nicht ins Jenseits befördert 
wurde, durch den Führer am 30. Juni nachgeholt wurde, 
und dabei hat sich Göring auch aller „Konkurrenz“ ent- 
jedigt und Hitler aller jener, die etwas mehr vom 
Reichstagsbrand wussten, auch die, die einmal: den 
‚Narren als Staatsmann” in München im November 
1923 „bewundern“ konnten. Als ein Geschenk des 
Himmels an den Führer konnte so. der überraschenut 
Tod Hindenburgs bezeichnet werden, womit Hitler die 
ramponierte „Ehre“ des Führers ein wemg auistaffie- 
ren kann. 

Wir haben bereits früher darauf hingewiesen, dass 
es keinerlei Zweifel- bedarf, dass der „Sieg“ zwischen 
85 und 95 Prozent lauten wird, nicht etwa der Volks- 
stimmung entsprechend, sondern er wird eben auf diese 
Weise gefälscht, und das haben nicht etwa wir allein 
behauptet, sondern die gesamte Auslandspresse ist der 
Meinung, dass es nur so und nicht anders kommen 
muss. Was bestätigt aber die Volkswahl in Wirklich- 
keit? Die Tatsache, dass das Regime Angst hat, die 
Wahrheit zu ergründen, sonst würde‘ es wenigstens 
einen Gegenkandidaten zulassen und einen so wichtigen 
Vorfall, wie die Wahl des Staatsoberhauptes, in der 
Presse diskutieren lassen. Weit gefehlt, es wird kòm- 
mandiert, ihr habt mit Ja oder Nein zu stimmen und 
wer mit Nein stimmt, dem Gnade Gott, der findet sich 
bald im Konzentrationslager oder hat mit dem Leben 
abgeschlossen, wofür der 30, Juni der beste Beweis 
ist, Wenn die Machthaber nicht von allen gesunden 
Sinnen verlassen Sind, so werden sie zwangsläufig die 
Summe der Neinstimmen erhöhen, um wenigstens etwas 
dem Ausland gegenüber glaubhaft erscheinen zu wol- 
Jen, denn, wie es im Dritten Reich bestellt ist, das weiss 
man nur zu genau, wofür der beste Beweis darin be- 
steht, dass man jetzt förmliche Jagd tiacn Auslands- 
zeitungen macht, auf den Bahnhöfen und deu Zeitungs- 
kiosken ihre Auslagen einfach verbietet, Warum diese 
Scheu vor der Wahrheit, wenn es um den Führer und 
seine Wirtschaft so überaus günstig bestellt ist? 

Aber es ist auch nicht zu leugnen, dass ein Teil des 
Mittelstandes und vor -allem die kleinen Arbeitgeber, 
alles daran setzen, um noch Hitler, an den sie zum 
Teil glauben, noch zum Siege zu verhelfen. Der Bol- 
schewistenschreck ist ihnen allen in die Glieder ge’ 
rutscht, und es wird ja auch jetzt gerade gegen Russ- 
land ausgibige „Greuelpropaganda“ getrieben. Hitler 
oder völlige Anarchie, das ist die Antwort der Spiesser; 
die da fragen, was denn nach Hitler kommen soll, da 
ja politisch nichts in Erscheinung tritt, was noch das 
Chaos verhindern‘ könnte. Und gerade der kleine Be- 
sitz scheut sich, alles zu: verlieren, was geschehen 
müsste, wenn, statt der braunen Banden, die Roten 
kommen möchten, denn nur die Wenigsten wissen, dass 
die Brandstifter um den Reichstag in den höchsten Re- 
gierungsstellen sitzen. Ausser den Kommunisten und 
Sozialdemokraten, die Ja zur Mlegalität verurteilt sind, 
gibt es aber keine politische Strömung, die in der Lage 
wäre, Hitler und seinen Banden entgegenzutreten, die 
Zeit der sozialistischen Arbeiterfront selbst aber ist 
erst im Werden begriffen. j SAI 

Die sogenannten konservativen Kreise sind durch 
das Vorgehen oder Verhalten der Reichswehr vor, den 
Kopf gestossen, Sie wissen alle, dass Hitler die Anar- 


Wer den Weg Hitlers zur Macht einigermassen 
verfolgt hat, den dari es nicht überraschen, dass jetzt 
der tote Hindenburg mit seinem angeblichen Testament 
als letzter Wahlschlager herhalten muss, Am Anfang 
des grossen BetrugS am deutschen Volk steht der Reichs- 
tagsbrand, um sich bei den Industriellen zu halten, die 
Massenabcshlachtung vom 30. Juni und jetzt der grösste 
Betrug, mit der Behauptung, dass Hindenburg in seinem 
Testament Hitler zum Nachfolger bestimmt hat, Um das 
Testament sind die verschiedensten Gerüchte laut gewor- 
den und jetzt nach 14 Tagen wird es angeblich von 
Oskar Hindenburg durch Papen an Hitler ausgeliefert. 
Der Inhalt ist nicht überraschend, wenn sich der Feld- 
marschall als unentwegter Monarchist bekennt, die re- 
publikanische Staatsiorm verneint, Sie aber beschwört 
und vor allem Sich als Reichspräsident von ihr sein Ge- 
halt bezahlen liess, den Staat um die Erbschaftssteuer 
für das geschenkte Gut betrogen hat, Angeblich ver- 
währt sich Hindenburg gegen die PolitiSierung der Reichs- 
wehr, die jetzt an Hitler als den obersten Zaren aller 
Deutschen als Parteiarmee ausgeliefert wird. Hinden- 
burg. gibt zu, dass mancher Seiner Staatsakte nicht ver- 
standen worden sei, aber er danke der Vorsehung, dass 
es ihm noch vergönnt. war, die Einigung der Nation unter 
Adolf Hitler als Kanzler zu erleben, Er scheide aus dem 
Leben, als das Werk vom 30. Januar 1933 zur Reiie ge- 
lange, die nationale Erhebung vollendet sei. Das deut- 
sche Nachrichtenbüro gibt den Inhalt dem Sinne nach 
wieder und nicht den Wortlaut des Testaments, 


Man geht nicht fehl, dass das Testament Hinden- 
burgs, den Wünschen der heutigen Machthaber entspre- 
chend, bearbeitet ist, wenn es nicht überhaupt eine Fäl- 
schung ist, In diesem Sinne wird es auch vom Ausland 
mit grosser Vorsicht aufgenommen, Nach dem Reichs- 
tagsbrand, dem Massenmord vom 30, Juni, ist auch die 
Fälschung des Hindenburg-Testaments keine iiber- 
raSchende Tatsache. Alle diese „Staatskünste‘“ der Na- 
tionalsozialisten können über die Tatsache nicht hinweg- 
täuschen, dass sich Deutschland vor dem Zusammen- 
bruch befindet, aus dem es der neue Zar des Dritten 
Reichs nicht hinausführen kann. 


Der Papst gegen Hitler! 


Wie aus Rom berichtet wird, ist in den nächsten 
Tagen mit einer bedeutsamer Kundgebung des Heiligen 
Stuhles gegen den Nationalsozialismus zu rechnen, Der 
Papst beabsichtige, in offizieller und feierlicher Form 
den Nationalsozialismus zu verdammen, was in einer 
Enzyklika an das deutsche Episkopat erfolgen soll, Die 
Kundgebung wird sich mit der unzweideutigen heidni- 
schen Form des Nationalsozialismus befassen und sich 
besonders gegen die Rassenlehre wenden, die den ari- 
schen Menschen über alle anderen Völker hervorhebt. 
Die neue Enzyklika soll insbesondere gegen jedes Neu- 
heidentum gerichtet sein und in der schärlsten Form 
die Hitlersche Regierungsform treffen. 


Wird Starhemberg Reichsverweser? 


Sorgen der Grossmächte um Oesterreich, -— Vergrösserung des Bundesheeres, — Meinungsverschiedenheiten 
in der Regierung, — Todesurteile am laufenden Band. — Nur Rückkehr zur Demokratie kann Entspannung 
bringen! 


Die Reisen der österreichischen Staatsmänner nach 
Italien und Ungarn beschäftigen die Weltpresse, wobel 
die Sorge überwiegt, ob dieses Gebilde eines Landes 
unter den heutigen Umständen des inneren Chaos über- 
haupt erhalten werden kann. In London, Paris und Rom 
besteht man auf der Unabhängigkeit Oesterreichs, doch 
will Paris und London auf keinen Fall, dass der italie- 
nische Einfluss sich mehr geltend macht, als dies in den 
letzten Wochen zum Ausdruck kam, „Während seiner 
Italienreise und den Gesprächen mit Mussolini kam offen 
zum Ausdruck, dass lieber die Rückkehr der Habsbur- 
ger zu gewähren sei, als die Vorherrschaft Hitlers in 
Oesterreich. Die letzte Version schreibt man Starhem- 
berg zu, der, wohlwissend, dass eine Habsburgrestau- 
ration im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht möglich sei, 
er selbst nach ungarischem Muster Reichsverweser 
werden wolle, was seitens der Heimwehrvertreter in 
der Regierung auch schon diskutiert worden ist. Man 
glaubt in Heimwehrkreisen, dass die Grossmächte die- 
sen Plan unterstützen würden, der aber be Schusch- 
nigg, dem Vertreter der Christlich-Sozialen, auf Wider- 
stand stösst, Von hieraus werden Versuche unternom- 
men, um mit der Arbeiterschaft in Fühlung za kommen, 
um so den Heimwehreiniluss zu brechen, 

Im Zusammenhang mit der Unzuverlässigkeit deı 
Exekutivorgane, wie dies jetzt aus den Putschprozessen 
hervorgeht, hat die österreichische Regierung bei den 
Grossmächten die Beibehaltung der Assistenzkorps be- 
antragt, wasi praktisch einer Vergrösserung des Bun- 
desheeres gleichzuwerten ist. -Man ist in politischen 
Kreisen der Ansicht, dass die Grossmächte den Wün» 
schen Oesterreichs nachkommen werden, zumal seitens 
der Nationalsozjalisten Aktionen vorbereitet - werden, 


die auf einen zweiten Putsch hinzielen. In Wien wur- 
den die Wachtbeamten, die an der Besetzung der Bun- 
deskanzlei teilgenommen haben, abgeurteill, wovon 
vier zum Tode verurteilt wurden und.das Urteil bereits 
vollstreckt ist. Auch in Linz und Graz wurden Todes- 
urteile gegen nationalsozialistische Putschisten ausge- 
sprochen und vollzogen, In zwei weiteren Fällen wur- 
den die Todesurteile in lebenslängliche Zuchthausstra- 
fen umgewandelt. Die Lage in Oesterreich wird nach, 
wie vor, sehr kritisch beurteilt. Der iugoslawische Mi- 
nister Privicevic erklärt einem Berichterstatter des 
„Petit Journal“, dass Oesterreich nur durch Rückkehr 
zur Demokratie gesunden könne, und dies sei nur mög- 
lich, wenn man die Sozialdemokratie in den Städten 
und die Christlich-Sozialen auf dem Lande, zu Koalition 
zulasse. Sowohl die Heimwehren, als auch die Natio- 
nalsozialisten, bilden die grösste Gefahr für Oesterreich. 


Blutige Revolte in Irland 


Anlässlich einer Versteigerung von landwirtschaft- 
lichen Produkten in Cork, der zweitgrössten Stadt Ir- 
lands, kam es zwischen Bauern und Polizei zu blutigen 
Auseinandersetzungen. Unter der Agitation der Blau- 
hemden, kam es zu Steuerstreiks der Bauern gegen die 
Regierung de Valeras, die zu scharfen Massnahmen griff, 
Die Blauhemden verursachten Revolten, indem Licht- 
und Telegraphenleitungen zerstört wurden, was die 
Herstellung der Ordnung durch die Sicherheitsbehörden 
erschwerte. Die irischen Faschisten versuchen: mittels 
der Bauern, ihre Bewegung wieder zu beleben, die 
empfindliche Niederlagen erlitten hat. 


ESE AE EEA ANTENNEN LEBER: OEE GET Ammann 


chie bedeutet, aber sie vermögen keinen Widerstand 
mehr aufzubringen, Nur eine kurze Zeitspanne und nicht 
Hitler oder Anarchie lautet die Parole, sondern, mit 
Hitler dürch die Volksabstimmung am 19. August in die 
Anarchie“. Der grosse Volksbetrug vermag nichts an 
dem Tatbestand zu ändern, dass der „Herzog“ zwar 


Rohstoffe fehlen, die Nährungsmittel auf. Karten ver- 
abfolgt werden, die Preise steigen und die Löhne sin- 
ken, Das ändert sich valles nicht, mag auch die Volks- 
stimmung über 100 Prozent hinausreichen, was man ja 
dürch die Massenagitation scheinbar erreichen will. 
Herzog Hitler, das ist Anarchie, die Zukunft wird es 


gewählt wird, aber die finanziellen Nöte bleiben, die I früher, als es je jemand ahnt, beweisen, 


-Vor einem Ost:Locarn 


— Kritische Haltung Polens, 


` „Französisch-russiSche Entente, 


| O, T. Helsinki, im August. 

‚Der estnische Aussenminister Seliama weilte kürz- 
lich in Moskau und überreichte die gemeinsame Ant- 
wort Lettlands und EStlands dem Aussenpolitischen 
Kommissar der Sowjetunion, Handelt es sich doch um 
das von der russischen Regierung vorgeschlagene Bünd- 
nis eines Ostlocarnos zwischen den folgenden Staaten: 
Polen, ‚Deutschland, Tschechoslowakei, Estland, Lett- 
land, Litauen und Finnland. Schon jetzt zeigt es sich, 
dass die Verhandlungen auf Schwierigkeiten. stossen, 
die bei gutem Willen leicht zu überwinden wären. Zwei 
Staaten stehen einem Ost-Locarno ablehneud oder un- 
schlüssig gegenüber. Ablehnend  selbstverständlich 
Deutschland, und unschlüssig Polen. Letzteres schickte 
den Aussenminister Beck nach Riga und Tallinn, sund 
die „Auskünfte“ für die lettischen sowie estnischen 
Pressevertreter, waren leider nichtssagend, denn was 
Minister Beck mitteilte, war schon bekannt und was 
man zu wissen wünschte, blieb unbeantwortet. So blieb 
es ein Geheimnis, welche Beschlüsse zwischen Polen, 
Lettland und Estland’anlässlich der Reisen,»die die Ver- 
treter beider Ostseestaaten nach der Sowjretunion un- 
ternommen hatten, getätigt worden; So blieb auch die 
wichtigste Frage offen, wie die drei Staaten über den 
Abschluss eines Ost-Locarnos denken, : Oeifentliches 
Geheimnis ist es allerdings, dass ernste und eifrige Un- 
terhandlüngen zwischen 'Riga, Tallin, Kaunas und War- 
schau stattgefunden haben, und dass sich Polen zu den 
Baltenstaaten rechnet, 

Polens Haltung ist schwankend, denn es“hat ja mit 
Deutschland günstige Verträge abgeschiossen, "aber 
Deutschland will von einem 'Ostseepakt "nichts wissen. 
Wichtige Streifragen, die Polen besonders berühren, er- 
schweren die weiteren Paktverhandlungen, so ù. a, die 
Ukraine, der Polnische Korridor und JPolnisch-Ober- 
schlesien. Polen möchte Zeit gewinnen, denn der fran- 
zösische Aussenminister Barthou reiste nach Warschau, 
um Polens Ansicht über ein Ostlocarno genau: festge- 
legt zu erhalten, Frankreich will wissen, ob Polens Aus- 
senpolitik weiterhin gegen Frankreich gerichtet ist. Die 
polnische Regierung hat nun zwischen Frankreich oder 
Deutschland zu entscheiden. England sowie Italien stim- 
men prinzipiell den Ost-Locarnobemühungen zu. 
Deutschland ist dagegen. 

Was tut nun Polen? 

Es hält es augenblicklich für besser, einmal mit den 
anderen Baltenstaaten Fühlung zu nehmen, und dazu 
diente die Reise des Aussenministers Beck. Polen 
möchte gerne einen Ostseepakt, aber es fürchtet gleich- 
zeitig, dass die Sowjetunion durch einen solchen Ver- 
trag Vormachtstellung in Osteuropa gewinnen würde. 
Estland und Polen haben in der letzten Zeit aussenpoli- 
tisch die gleiche Politik befolgt, denn beide haben mit- 
einander keine Streitifragen und keine gemeinsamen 
Landesgrenzen, 

Viel schwieriger ist es für Polen, mit Lettland und 
Litauen auf eine verhandlungsfähige Basis zu kommen. 
Litauen bereitet Polen viele Sorgen, denn Wilna und 
das Wilnaergebiet wird von. Litauen nie Zu Polen ge- 
rechnet. Die Oststaatenkonferenz in Kaunas, der „pro- 
visorischen Hauptstadt Litauens“, endete damit, dass 
Litauens Aussenminister Losaraitis von Estland und 
Lettland die Versicherung wünschte, dass beide Staaten 
keine Verträge abmachten, die geeignet wären, Litauen 
zu schädigen. Das gleiche Zugeständnis verlangten abes 
auch die anderen Baltenstaaten von Litauen; Litauens 
Aussenpolitik ist schwierig. Das Memelgebiet und die 
Wilnafrage sind immer noch ungelöst. Polen will erst 
die Wilnafrage mti Litauen erledigt sehen, und darum 
ist die Annäherung der anderen fünf Staaten sehr lang- 
sam vorwärts gekommen. Dazu trägt auch Finnlands 
passive Haltung mit bei. Dennoch zeigt Litauen Ver- 
handlungswillen, und Becks Reise diente dem Zwecke, 
Lettlands und Estlands Stellungnahme zu wissen in dem 
Falle, wenn die Wilnafrage erfolgreich gelöst werden 
würde. 


Man litauische 


spricht davon, dass Polen das 


jja 


Sprachgebiet um“ Wilna“an Litauen zurückgeben - will, 
aber die Stadt Wilna selbst noch zwanzig Jahre unter 
polnischem Schutze: bleiben würde, Auch davon wird 
gesprochen, dass das gesamte Wilnaergebiet sofort an 
Litauen kommt, aber unter polnischer Kontrolle bleibt. 
Grosse Bedeutung misst man der Reise des französi- 
schen Gesandtschaftsrates Milstein bei, der den litau- 
ichen Ministerpräsidenten Smetona in Kaunas besuchte. 
Die Gerüchte‘ verlauten, dass Frankreich Vorschläge 
über den Ort und die Zeit der zu pflegenden Verhand- 
lungen zwischen Polen und Litauen über die heikle 
Wilna-Frage überreicht habe. 

Polens Unschlüsigkeit wird-von Frankreich mit Un- 
willen aufgenommen, und der Vizevorsitzende der Ra- 
dikalsozialistischen "Partei, Pieiter,. „sprach kürzlich -in 
Memel darüber.” dass Polens Aussenpolitik die franzö- 
ssche Politik in allen Dingen durchkreuze, »In der Wil- 
nafrage ist Pfeifer der Meinung, dassvein Status quo-die 
beste Lösung sein würde. Pfeifers Ausführungen sind 
besonders@deshalb interessant, da ia Frankreichsgin, der 


hat. 


letzten‘Zeit tatkräftig ¿Litauens Aussenpolitik unterstützt, 
PTL WIE wietunion würde 


Noch offener spräch ‚sich der frauzösische Journa- Lsicheri. 


lis Henry de Chambon in Kaunas aus, der dem amtlichen 
Regierungsorgan „Lietuvos Aidas“ erklärte, "die Hin- 
tertreibung und Erschwerung der Ost-Locarno-Bemü- 
hungen duch Polen und Deutschland könnten am besten 
durch eine französische-russische Entente zunichte ge- 
macht werden. Eine solche Entente zwischen Frank- 
reich und der Sowjetunion würde allen OStseestaaten 
von .grösstem Nutzen und eine Friedensgarantie sein. 
Frankreich wisse, dass Polen der versteckte Gegen- 
spieler sei. Ein riskantes Unterfangen, denn Polen ist 
weit mehr wirtschaftlich abhängig als Deutschland. Po- 
len erklärt allerdings, es habe nichts gegen ein Ost- 
locarno einzuwenden, möchte aber nur Zeit zur Ueber-» 
legung gewinnen. In diesem Sinne schreibem die pol- 
nischen und estnischen‘ Zeitungen und sind auch die 
offiziellen Aeusserungen. beider Ländervertretungen. 
Deutschland bleibt aber nicht unbeteiligt, und ‘die un- 
längst stattgefundene „Ferienreise“ des Verteidigungs- 
ministers von Blomberg nach Tallinn, wo er Generäl 
Laidoner besuchte und zufälligerweise auch den polni- 
schen Au$senminister Beck in Tallinn vorfand, beweist 
nur, wie sehr Deutschland eine,Verständigung zwischen 
den Ostseestaaten -und der: Sowjetunion» fürchtet,- Mi- 
nister-Blomberg besuchte auch Helsinki und Stockholm. 

Finnland schweigt und blickt nur auf England, und 
dabei ist unser Land ein wichtiges Bindeglied in der 
Kette deg Ostseestaaten. Ein Ost-Locarno mit der S0- 
den Frieden im Osten und Europas 


Die SPD an das deutsche Volk 


Gegen Grössenwahn und Machtrausch. — Gegen Kriegsgefahr und Massenelend! 


Zur "Wahl 'atħ 19° August wird? Vonden“ Sozial- 

demokraten in Deutschland folgender Aufruf verbreitet: 
"Deutsches Volk! 

Hitler will Eure Stimmen, Ihr” sollt euch’ mitschul- 


dig machen, Ihr sollt ihm Rechtfertigung“für' seine ver-' 


gangenen und "künftigen Verbrechen geben. Ihr würdet 
damit das ganze Volk als eine einzige. grosse Verbre- 
cherbande erscheinen lassen. 

Er hat sich zum tebenslänglichen Diktator gemacht. 
Ihr sollt ihm bescheinigen, dass er unabsetzbar, unver- 
antwortlich, absoluter Herr über euer Geschick, über 
Leben und Tod, Krieg und, Frieden ist. Er hat den 
menschlichen Grössenwahn und Machtrausch‘ auf die 
Spitze getrieben. Heute heisst er noch Führer, morgen 
wird er sich Kaiser nennen. 

Sein Plebiszit ist eine Lüge, ein Schein der Volks- 
abstimmung, ein Betrug. Wer ihm zustimmt, beschei- 
nigt sich selbst seine eigene erbärmliche Knechtsgesin- 
nung, seine völlige geistige Versklavung, der unter- 
schreibt sein eigenes Todesurteil. 

; Hitler führt euch in einen Kriegswinter voll Hun- 
pE aa 
. 
Falsche Sensation 


Der „Manchester Guardian“ veröffentlicht in seiner 
Nummer vom 7. August eine Sensationsmeldung, in der 
nicht mehr und nicht weniger behauptet wird, als dass 


das Hitlersystem durch Vermittlung von Gewerkschaft- 


lern mit dem Vorstand der Sozialdemokratischen Par- 
tei Deutschlands in Prag in. Verhandlung eingetreten 
sei, deren Ziel sein soll, die sogenannte Arbeitsiront 
durch neutrale Gewerkschaften zu ersetzen, Hierzu ha- 
ben wir zu erklären: 

Es ist dem Parteivorstand in Prag nichts davon 
bekannt. dass Nationalsozialisten mit Gewerkschaften 
in ‘Deutschland oder im Auslande in Verhandlungen ge- 
treten sind. Unrichtig ist, dass Gewerkschaitskreise 
sich an den Parteivorstand in Prag gewendet haben, 
um im Auftrage der Nationalsozialisten mit iim zu ver- 
handeln. Der Vorstand der Sozialdemokratischen Par- 
tei denkt nicht daran, mit der Gangsterbande in Berlin 
eine Verständigung zu erstreben. Er kennt kein anderes 
Ziel als die völlige Vernichtung dieses verbrecherischen 
Systems, Es ist, tief bedauerlich, dass ein Blatt vom 
Rang des „Manchester Guardian“ eine solche erlogene 
Sensationsmeldung veröffentlicht hat, ohne zuvor den 
geringsten Versuch gemacht zu haben, sich mit dem 
Parteivorstand in Prag in Verbindung zu setzen. 


Berliner Kapitulation vor Wien! 


Der Zusammenbruch einer Hitler-Illusion. 


Auflösung der österreichischen Legion. 


Die Anklage der Weltpresse gegen Hitlers persön- 
liche Mitschuld an dem Wien. Putsch am 25, Juli, also in- 
direkt auch an der Ermordung Dollfuss, hat jetzt be- 
reits politische Früchte gezeitigt. Hitler hat bald nach 
dem Zusammenbruch seines Operettenputsches einge- 
lenkt und von Papen zum Sondergesandten für die Wie- 
ner Gesandtschaft bestimmt, Oesterreichs Regierung 
hat die Erteilung des Agrements von einer Reihe von 
Bedingungen abhängig gemacht, die nun jetzt vom Drit- 
ten Reich, also dem Reichsführer, wiederum persönlich, 
restlos erfüllt wurden, Papen ist als ordentlicher Ge- 
sandter bestätigt worden, die Reichsregierung hat mit 
gleichem Datum die österreichische Legion und die Par- 
teileitung der Nationalsozialisten in München aufgelöst, 
die Leiter Frauenfeld, Habicht und Kothen sind inzwi- 
schen mit 80 anderen leitenden Nationalsozialisten ver- 
haftet und zum Teil ins Konzentrationslager unterge- 
bracht: worden, die Büros der Nazis in München. ge- 
räumt und das Inventar mit unbestimmtem Ziel abtrans- 
portiert. Man hofft auf eine Amnestie der Schuschnigg- 
regierung, dass es den österreichischen Flüchtlingen, 
Legionären, möglich sein werde, nach Oesterreich zu- 


— Die Münchner Nazileitung für Oesterreich aufgegeben. — Auf- 


— Hoffnung aut Amnestie, 


rückzukehren. Bekanntlich haben die Legionäre nach 
dem Verrat Hitlers an ihnen, versucht, selbständig aus- 
zubrechen und die österreichische Grenze zu erreichen. 
Sie wurden von SS-Sturmbatallionen und Reichswehr 
an verschiedenen Stellen blutig zurückgeschlagen, was 
im Legionärslager grosse Empörung hervorgerufen hat. 
Um nun das Ausland zuberuhigen und vor allem, um es 
Dr. Schacht zu ermöglichen, Auslandskredite zu erlangen, 
hat der „Reichsführer“ Hitler nun wieder Friedens- 
schalmeien eingeschlagen und auch auf jeden Anschluss 
Oesterreichs an Deutschland verzichtet, wenn auch mit 
der Einschränkung, dass man es den Oesterreichern 
nicht verargern könne, wenn sie zum grossen deut- 
schen Volke wollen. 

Die Auflösung der Nazileitung -und.der Legionen 
beweist am deutlichtsen den Zusammenbruch der deut- 
schen Politik gegenüber Wien, wobei besonders be- 
rücksichtigt werden muss, dass der Anschluss eine 
grundlegende Frage des Naziprogramms war. Wie vie- 
les andere, ist auch diese ‚Angelegenheit mit einem Ver- 
rat Hitlers am deutschen Volk und den österreichischen 
Nazis geendet. 


ger und,Entbehrungen, neuersArbeitslosigkeit und Not. 
Er will die Verantwortung -dafür auf die Opier abwäl- 
zen. 

Das Blut seiner Kameraden und ungezählter Opfer 
aus den freiheitliebenden Massen klebt an seinen Hän- 
den. Seine Verbrecher haben alle Volksrechte geraubt, 
Sie haben dem Leben alle Würde genommen, Deutsch- 
lands Ansehen zerschlagen, Sie werden euch in einen 
neuen Weltkrieg hineinhetzen. Wenn die Not ihnen über 
dem Kopfe zusammenschliägt, wenn der völlige wirt- 
schaftliche Zusammenbruch da ist, die Empörung der 
Betrogenen und Enttäuschten sich gegen sie erheben 
wird, dann werden sie den Krieg hervorrufen. Der Dik- 
tator auf Lebenszeit will die Rolle Bonapartes spielen. 

Abscheu und Verachtung schlägt der herrschenden 
Verbrecherbande ans der ganzen Welt entgegen, Die 
ganze Welt sieht in ihr den „tollen Hund“, der den Frie- 
den und die Menschheit bedroht. Sie aber belügen und 
betrügen das Volk, sie vergeuden und verprassen das 
Gold des Volkes, sie zerstören die Wirtschaft, verderben 
die Jugend. 

Alle Schuld sammelt Sich auf dem Haupte des Dik. 


tators, Er hat den Mord gerufen, er ist der Kriegs= 


hetzer, der Jugendverderber, der Kameradenmörder! 

Ein Mensch, der sich eine so unverantwortliche 
allmächtige Stellung selbst zuschreibt, ist eine Gefahr 
für sein Volk, eine Bedrohung des Friedens und der gan- 
zen Menschheit, Er muss wie ein gefährlicher Feind 
der Menschheit behandelt werden. 

Dieser Mann will die Billigung und Bestätigung sei- 
ner Verbrechen von euch. Darauf gibt es nur elne Ant- 
wort: 

Nein, nein niemals! 

Fort mit dem Verbrecher! 


Göbbels der Fälschung überführt 


Der englische Journalist Ward Price von der 
„Daily Mail“ hat bei der Reichsregierung den Schärfsten 
Protest gegen die Fälschung Seiner Berichte im deut- 
Schen Rundiunk und im „Völkischen Beobachter“ erho- 
ben, die Anlässlich Seiner Reportage über Holzweber 
und Planetta vollzogen worden Sind, indem aus diesen 
Mördern nationale Helden gemacht wurden, Ward 
Price erhebt den Vorwurf der FälSchung durch das Pro- 
pagandaministerium, dessen Leiter bekanntlich Göbbels 
ist, Erst auf Vorstellung der englischen Botschaft hat 
Sich der „Völkische Beobachter“ bequemt, eine Korrek- 
tur Seiner Berichterstattung zu bringen, und der deut- 
Sche Rundiunk gab dann die wahrheitsgetreuen Ueber- 
setzungen wieder, So ist Göbbels der Fälschung iber- 
führt worden, um zugunsten der österreichischen Nazis 
Propaganda zu machen. Eine nette Weltanschauung 
dieses Nationalsozialismus, der auf Gewalt, Liige und 
Fälschungen aufgebaut ist. 


Teurer Faschismus 


Aussenpolitische Aktivität ist geboten, wenns im 
Inland Schwierigkeiten gibt. Mussolini ist aussenpoli- 
tisch besonders geschäftig; und dementsprechend sieht 
Italiens Finanzlage aus: 

Das Defizit betrug in den ersten elf Monaten des 
mit dem 1. Juli 1933 begonnenen Finanzjahres 6,8 Milliar- 
den. In der gleichen Zeit - wuchs die gesamte innere 
Schuld von 97 auf 102 also um 5 Milliarden. 

Der Vergleich mit den Daten vergangener Jahre 
zeigt die Erfolge des Faschismus zur Genüge, 1927 
machte die innere Staatsschuld — die fundierte und die 
schwebende — 83 Milliarden aus, um 7,6 Milliarden we- 
niger als 1926. 

Die Daten der Ein- und Ausfuhr sind nicht weniger 
alarmierend: In den ersten fünf Monaten des Jahres 1934 
betrug der Einfuhrüberschuss 1,1 Milliarden, während 
er im gleichen Zeitabschnitt 1933 mit 629. Millionen aus- 
gegeben worden ist. 

In einer solchen Lage ist es nützlich, wenigstens 


Freiheit, 


das aussenpolitische Prestige Italiens zu heben. l 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 18. August 1934 


Polnisch-Schlesien 


. [3 
Junge Generation gegen Ulitz! 

„Feigheit ist der bessere Teil der Tapferkeit“, jener 
Elemente um den deutschen Volksbund, die sich um den 
durchgefallenen Führer Ulitz scharen: Unsere Veröfient- 
lichung über. die Kulissenschieber- bei der ‘letzten Ge- 
meralversammlung ist den Herrschaften ‚sehr, sehr auf 
die: Nerven gefallen, umsomehr, als. der „Deutsche in 
Polen“ unsere Informationen noch weiter wrgänzte und 
die Feststellung machte, dass es hierbei. noch welt 
schlimmer zuging, als wir annehmen konnten, Der 
durchgefallene Führer hat die Sprache verloren und er, 
Ulitz, der so gern dementiert, hüllt sich in Schweigen, 
nachdem ihm. die -Generalversammlung bewiesen. hat, 
dass er auf verlorenem Posten stehe, dass weder die 
ausserhalb des Volksbundes stehenden Parteien. etwas 
von.seiner „Führerschaft‘“ wissen wollen,.noch‘die Deut- 
sche Partei, die ihn nur an der Generalversammlung als 
„das kleinere Uebel“ gewählt hat, aber von seiner. Po- 
litik grundsätzlich abrückt, sowie auch. die „Junge Ge- 
neration“, wie man -die Volksbundiugend umgetauft hat, 
gegen Ulitz gestimmt hat. Aber die Politik Ulitz steht 
nicht im „Deutschtum‘ Polens“. vereinzelt da. Man weiss 
viel mehr, und. es ist auch kein ‘Geheimnis, dass. ‚sogar 
der Propagandaminister Goebbels eingrifi, indem er der 
deutschen Presse ‘verbot, über die ‚Vorgänge innerhalb 
des Deutschtums - in Polen zu berichten. ‚Die „Welt- 
bühne“ brachte die ‚Leitsätze des Propagandaministers, 
in denen unter Punkt 7 nahegelegt wird, nichts über 
das deutsche „Einigungswerk“ in Poseh und Pommerel- 
len zu bringen, nachdem dort ein „Neunerausschuss“ ge- 
bildet worden ist. Was man zu den Vorgängen in Pol- 
tiisch-Schlesien meint, ist óffenés Geheimnis, man sucht 
fach einem neuen Mann, der Ulitz demnächst ersetzen 
soll. und 'man wird auch vom „Volksbundpräsidenten“, 
dem Prinzen von Pless, abrücken, wie verschiedene Ge- 
rüchte aus Berlin beweisen. 

Wer wollte nach der politischen Katastrophe um 
den Prinzen von Pless und Ulitz leugnen, dass diese An- 
gelegenheit einer raschen Bereinigung bedarf und das 
Pant-Organ, der „Deutsche in Polen“, ruft offen ‘hach 
einer neuen Organisation, die den Volksbund ersetzen 
soll. Wir wollen es dahingestellt sein lassen, ob es die 
Parteien, denen es auf Bestand ankommt und die von 
der Treue ihrer Mitgliedschaft überzeugt sind, überhaupt 
nach einem Volksbund gelüstet, wir finden diese Futter- 
krippenorganisation höchst überflüssig und nur zum 
Schaden des Deutschtums, nachdem in zwöltiähriger 
„Verhandlung“ mit der polnischen Seite, nichts, als nur 
Tenssıe politische Spannungen erreicht worden sind. 
St das Deutschtum lebensfähig, so wird es auch seine 
Daseinsberechtigung ohne Volksbund erweisen, und was 


; 
! 


die Schulirage betrifft, ist sie auch ohne einen solch‘ | 


kostspieligen Apparat zu erreichen, allerdings muss da 
Idealismus die hohen Bezüge gewisser Funktionäre er- 
setzen. Gibt es Deutsche, so wird es auch eine deut- 
Sche Schule geben, und auch ohne diese ist eine Bewe- 
gung zu erhalten, wenn nur der Stamm wirklich gesund 
ist. Hier sollte man sich gerade das Wirtsvolk zum Bei- 
spiel nehmen, welches ohne polnische Schulen seine na- 
tionalen und kulturellen Belange erhalten und ausgebaut 
hat. sodass selbst der preussische Polizeistieiel erfolg- 
los zeren dieses Gefüge stürmte. 

Und nun einige Worte zur „Jungen Generation“, die 
sich der besonderen Fürsorge des Dr. Ulitz erfreut hat, 
mit der er nicht nur die Parteien des früheren Systems, 
sondern auch die Deutsche Partei überflüssig machen 
wollte. "Und er hat sich den Spass etwas kosten lassen, 
denn irı 1 Oartal 1954 hat sie nur etwas über 100000 
Ztoty verschleudert. sodass bei der berühmten Abtei- 
lung VI eine sehr genaue Kassenkontrolle, infolge ver- 
schiedene: Vorwürfe von Korruption, erfolgen musste. 
Die Junge Generation“ hat denn’ auch in Sonderkon- 
Ventikeln den Sturz Ulitz‘ vorbereitet und an der letzten 
Generalversammlung offen gegen ihn gestimmt, wäh- 
rend sie Ulitz versicherte, dass sie seine einzige Stütze 
sei. Die Deutsche Partei, deren Redner Abg. Pawlas 
sich gegen die Wahlbeeinflussung Ulitz‘ zur Wehr se- 
tzen musste“ hat nun an Ulitz ein Ultimatum gestellt, 
dessen Inhalt nicht gerade erbaulich ist, aber: bereits 
heftige Differenzen zwischen Ulitz “und dem „Partei- 
führer“ Rosumek ‘hervorgerufen hat, Man ist durch 
Ulitz‘ Politik auf dem besten Wege. einen Bigos nach 
deutscher Art vof Mannestreue zu bereiten, wobei die 
„Junge Generation“ den Volksbund restlos beherrschen 
will, Zwar ist es mit sehr zweifelhaften Mitteln: gelun+ 
gen, die Jungdeutschen an verschiedenen Orten zu 
sprengen und dort Zerfall und Chaos anzurichten, aber 
erreicht hat man durch diese Mittel nur, dass auch: der 
Volksbund vom gleichen Bazillus verseucht ist. 


Tennith- Menzel 


Genosse Emil Zerbe in Haft 

Dieser Tage ist Genosse Emil Zerbe, der Cheiredak- 
teur unseres Centralorgans. der „Lodzer»Voölkszeitung‘‘, 
verhaftet worden. Die Verhaftung steht im Zusammen- 
hang mit einer einmonatigen Gefängnisstrafe, die Ge- 
noge Zerbe seinerzeit als Verantwortlicher für einen 
Artikel über den BrestprozesSs zudiktiert erhielt. Die 
„Lodzer Volkszeitung“, die über die Verhaftung berich- 
tet hat, ist beschlagnahmt worden. 


Katowice 


he, Läufer 
Rynek 2. 


Teppic 
“Po ardinen 


_ Wir stimmen mit — Nein! 


j Ein Stimmungsbild aus Deutsch-Oberschlesien 


Ein Reichsdeutscher, der 'auf"Geheiss einer deut- 
schen Stelle, sich in Deutsch-Oberschlesien nach Arbeit 
umsah, schreibt uns: Wer gezwungenermassen im Aus- 
land weilt und von Zeitz Zeit 'dasi,Dritte Reich“ auf- 
sucht, wird über den Stimmungsumschwung, der seit 
dem: 30. Juni besonders in Deutseh-Oberschiesien ein- 
getreten ist, erstaunt -sein Verschwunden ist die Ruhe, 
und die’Arbeiter und: Beamten diskutieren offen dar- 
über, wer das traurige Erbe Hitlers übernehmen wird. 
Wer dabei. auf die Zeitungsnachrichten hinweist, die 
doch diei Lage im rosigen Licht darstellen, erhält zur 
Antwort, ser solle einmal nach der Stempelstelle gehen, 
um sich zu überzeugen, wie „sehr“ es Hitler gelungen 
ist, die'- Arbeitslosigkeit zu beseitigen. Und als ich bei 
Sosnitzagrube und: später auf: Johannaschacht nach- Ar- 
beit fragte, lachte man- mich-aus, ob ich denn ganz bei 
Sinnen sei, als. „Ausländer“ Einstellung: zu verlangen, 
wò man doch -in: der nächsten‘ Zeit: selbst: darangehen 
müsse, Arbeiter zu entlassen. Als- ich mich: ui’ die be- 
sagte deutsche ‘Stelle berufe, wurde mir.prompt zur Ant- 
wort: „Sagen. Sie den Kerlen, dass sie verrückt sind“ 
und- ich tat es auch, denn: mam stürmt nicht. drei Tage 
lang in halb, Oberschlesien herum, um zu erfahren, dass 


Deutsche Sozialistische Arbeiterpartei in Polen 


Bezirk Oberschlesien 


Parteigenossen, Parteigenossinnen! 


Der Bezirksvorstand beruft für Sonntag, den 
16. September, nachmittags 2 Uhr, nach dem Saal 
des Volkshauses in Chorzow I, Königshütte, eine 


Bezirkskonierenz 


mit folgender Tagesordnung ein: 


1. Eröffnung und Konstituierung: der Konferenz, 

2. Situationsbericht im Bezirk, 

3. Diskussion, 

4. Die, politische Lage und: unsere Aufgaben, Refe- 
rent Genosse Kow.oll, 

5, Diskussion, 

6. Allgemeines und Anträge. 
Anträge zur Bezirkskonferenz sind bis spätestens 

1. September an den Bezirksvorstand zu senden. 
Die Beschickung der Konferenz erfolgt auf Grund 

der im Rundschreiben aufgestellten Richtlinien. 
Sorgt für zahlreiche Beschickung der Konferenz! 


Freiheit! Für die Parteileitung: 
J]. A. Johann Kowoll 


Und nebenbei 


die Krise doch noch nicht beseitigt sei. 
erfuhr ich in Rokittnitz, wie man die Arbetslosigkeit 
beseitigt. Man löst an einem Ort die Stempeistelle auf 


und verschickt die Arbeitslosen in die wumtiegenden 
Dörfer, wie aus Rokittnitz nach Wieschowa oder Mi- 
kulschütz und von dört, die Kumpels nach anderen Or- 
ten, und da stehen sie nicht mehr zu Hunderten Schlan- 
ge, wie dies in Hindenburg sichtbar ist, Aber der „Füh- 
rer beseitigt die Arbeitslosigkeit und ein paar dumme 
Kerle schickt die Vermittlungsstelle des Volksbundes 
dann zur Eintragung nach Beuthen, wo sie mitstempeln, 
um Arbeit zu bekommen, 

Fine Reihe von Kollegen, die es als Optanten eilig 
hatten, nach dem „Vaterland“ zu kommen, geht es zwar 
besser, als. Stempelbrüder, aber -obgleich sie fast ein 
Jahr: im „Dritten Reich“ sitzen, hat ihnen der grosse 
Adolf noch keine Arbeit geben können, hingegen haben 
sie ihren Wohnort ‚schon mehrfach wechseln müssen, 
immer zu.dem Zweck, um die „Arbeitslosigkeit“ zu sen- 
ken, ‚Ich habe im Gespräch mit früheren Arbeitskollegen 
nachprüfen können, ob die Angaben des. „Volkswille“ 
zutreffen, von denen ich ein paar Exemplare initbrachte, 
und ich war erstaunt, wie wenig gerade unsere Leute 
Bescheid  wissen,. wie es im übrigen , Deutsch- 
land ‚aussieht, und wenn ich die Frage richtete, ob sie 
denn keine Zeitung lesen, da hätte iast einer, der Kum- 
pels .Lachkrampi. bekommen, dass ich sie für. SO. „doi 
halte“, dass sie der. Göbbelschen  Lügemnaschienerie 
noch ihre „Greuelpropaganda“ abnehmen sollen. Zei- 
tungen lesen nur: die „besseren Stände“, div einfach die 
Zeitungen auigezwungen erhalten, und wir lesen nur 
„Auslandsware“, die wir uns schon zu beschaffen Wis- 
sen, Wie es. der Arbeiterschaft im allgemeinen ergehe, 
darüber, könne ich-mich beim Studium der Warenpreise 
und ‚der Lohnzettel. überzeugen und ich muss sagen, 
wenn es so weiter geht, werden Fett und Kortoffeln in 
Deutschland Luxusartikel, was bei der Zwangsbewirt- 
schaftung nicht überraschend ist. Jeder rechnet hier 
mit. der Brot-, Fett- und Kartoffelkarte, „Ersatzstoife“ 
kann man schon jetzt erhalten, aber im Preise gestie- 
gen: 

Wenn ‚man „Greuelnachrichten“ wissen will, so 
muss man unter die SA gehen. Die „lobt“ ihren Füh- 


rer heute : nach i Noten, ‚Verräter ist ein. gelinder Aus- 
druck und dann gelang es mir auch, einige Illegale zu 
treffen. die sich darüber einig ‚sind, dass; die‘, Arbeiter- 
schaft bei der. Abstimmung ‚am; 19. August mit, „Nein“ 
stimmen wird, aber. wer will kontrollieren, was mit dem 
Stimmzettel. geschieht, wenn der ganze Raum. bei der 
‚freien und geheimen ‚Abstimmung‘ mit SA gefüllt. ist. 
Trotzdem. werden wir. mit „Nein“ stimmen, wenn. wir 
auch wissen; dass die Wahl gefälscht wird. So haben 
bei den: Novemberwahlen. voriges Jahr etwa 30 Kom- 
munisten und Sozialisten in einem Wahllokal in Hinden- 
burg, wie mir .auf.Ehrenwort bestätigt wurde, mit Nein 
gestimmt und bei-der Schlusszählung waren nur 9 Stim- 
men mit Nein im ganzen Bezirk abgegeben. Das scha- 
det nichts, denn. die Neinstimmen müssen trotzdem der 
Führung angegeben werden, und so werden sie etwa 
die gleiche „Freude“ erleben, wie ‚bei den Vertrauens- 
männerwahlen, deren zahlenmässiges Ergebnis bis heut 
noch nicht ausgezählt ist, Alle sind aber. der Meinung, 
dass diese Herrschaft der Nazis nicht mehr lange 
dauern kann.. Die‘ Arbeiterschaft ist jedenfalls zu Wi- 
derstand bereit, wenn auch angekündigt wird, dass man 
unter den früheren Funktionären der Parteien noch ein- 
mal gründliche „Umschau“ halten wird, in“Gleiwitz sol- 
len bei der Polizei jedenfalls entsprechende Massnah- 
men bereits getroffen. sein. 

Ich hatte aber nach diesem dreitätigen Aufenthalt 
im Dritten Reich die Nase voll. Wer da glaubt, ‚dass 
man in Arbeiterkreisen für Hindenburg irgendwelche 
Sympathien hat, der irrt, Ich will mit Rücksicht auf den 
Toten nicht die Kraftausdrücke wiederholen, bemerke 
aber, dass man mir. gesagt hat, dass es höchste Zeit 
war, dass er verschwand, denn endlich soll der grosse 
Adolf ohne Hindenburg zeigen, was er kann. Die Pleite 
aber ist nicht zu leugnen und am. deutlichsten merken 
es die Arbeiter am Lohnbeutel, welchen „Aufschwung“ 
sie im Dritten Reich genommen haben.. Ueberall beglei- 
tete mich aber auf dem- Rückweg. ein Wunsch, wenn 
Du wieder kommst, bringe Zeitungen, denn jetzt sind 
auch hier die Auslandsblätter völlig verschwunden, die 
Verkäufer haben Angst, ganz in Ungnade zu. fallen. Und 
frühere Funktionäre der KPD, die so mit unter die Na- 
zis gerutscht sind, melden sich wieder zur illegalen År- 
beit, die‘besser, denn je, gedeiht und Anklang bei den 
‚Mittelständlern. findet, denn die Arbeiter haben . dem 
Hitlerschwindel nie. recht geglaubt, Wie man in Oppo- 
sition ‚steht, das beweist ein weiterer Vorfall, dass man 
diesmal nicht mehr die Arbeiter bewegen kann, nach 
Breslau: wieder zur Kundgebung für die Arbeitsfront zu 
jahren, obgleich man ihnen bald die Fahrkarten in die 
Lohnbeutel gelegt hat, man verweist mit Recht darauf, 
jetzt sollen endlich sie fahren, die noch keine „Besuche“ 
gemacht haben, und man lehnt sogar Gratiskarten ab, 
weil man ‚sich nicht für die Zukunft, kompromittieren 
will. :Nun, ich.habe Arbeit gesucht, aber nur ein trau- 


riges, Feld deutscher Ehre gefunden. Man wird in 
Deutsch-Oberschlesien genug. zu tun haben, um den 
dortigen ‚Arbeitslosen Beschäftigung zu verschaffen, 


dann soll man. auch die Narretei lassen, andere nach 
dort. ‚zw schicken, um sich Arbeit zu suchen, denn die 
dortige, Arbeitslosenziffer hat bisher keine Senkung er- 
jahren. 


Im Schuhgėschäft Julius Alexander, 
KATOWICE ulica Mickiewicza I kaufen Sie 
am billigsten. , 
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Die Not des polnischen Bauern 


Eine fünfköpfige Familie soll für 90 GroSchen täglich leben 


Die Lage des polnischen Bauern hat kürzlich ein 
Sanacjablatt in folgender Weise geschildert: Eine aus 
5 Personen bestehende Bauerniamilie kann auf ihrem 
Grundstück zusammen mit der "Viehzucht jährlich 470 
Zloty erzielen. Davon gehen 132 Zloty für Steuern ab, 
so dass für ihn im ganzen Jahre 350 Zloty bleiben. Da- 
von muss er mit seiner Familie dreihundertfünfundsech- 
zig Tage leben. Täglich macht das ungefähr 90 ‘Gro- 
schen aus. $ 

Diese durch ein offizielles staatliches Amt féstge+ 
stellten Ziffern illustrieren krass die ungeheure Notlage 
des polnischen Bauern. Die in diesem Jahre eingetrete- 
nen Unwetter haben dieses Elend noch bedeutend ver- 
schlimmert. Rie Kaufkraft des Arbeiters in der Stadt ist 
nicht gestiegen, was zweifellos eine weitere Verschlech- 
terung der Lage des Bauern nach sich ziehen wird. 
Trotz optimistischen Aeusserungen der Regierungs- 
kreise geht der. polnische, Bauer und der Arbeiter einem 
schweren Winter entgegen. 
ENET INCL AA nme asee. Mae Aula eins naanunnenn 

Sommerfest der Siemianowitzer Freien Sänger 

Am Sonntag, den 26. August, veranstalten die „Frei- 
en Singer von Siemianowitz ein grosses Sommerfest im 
Bienhofpark, 

Ausser einem erstklassigen Streichorchester wirkt 
der. Siemianowitzer Chor mit einem neuen Programm, 
sowie das ausgezeichnete Kattowitzer Männerdoppel- 
Quartett mit. Den sportlichen Teil bestreiten die freien 
Sportvereine aus Bielitz und Oberschlesien. Die Ver- 
anstalter. laden hiermit alle Mitglieder der freien Arbei- 
ter- und Kulturbewegung herzlichst ein. 


Reform 
oder Vernichtung der Sozialversicherung? 


In der Presse werden im Augenblick angebliche Re- 
formen der Sozialversicherung diskutiert, Sie stehen im 
Zusammenhang mit der Programmrede des Ministerprä- 
sidenten Kostowski, der von einer grundlegenden Sa- 
nierung der Sozialinstitute sprach, Ueber die Form der 
„Sanierung“ ist noch nichts bekannt, doch heisst es, dass 
jetzt innerhalb der verschiedenen Ministerien eine An- 
zahl Projekte durchgearbeitet werden. um eime Verein- 
fachung des Versicherungswesens zu erzielen. Die Un- 
ternehmerschaft fordert einen Abbau der Lasten, was 
naturgemäss eine Herabsetzung der Leistungen an die 
Versicherten nach sich ziehen muss. Hiergegen wehren 
sich die Arbeiterorganisationen aller. Richtungen, insbe- 
sondere die sozialistischen Klassenkampfverbände, die 
besonders an den Staatssekretär Jastzembski im Arbeits- 
ministerium appellieren, dass er seiner Vergangenheit 
treu bleibe, die er als früherer Sozialist verfochten habe. 
Auf der anderen Seite fordern die Sanierungsblätter 
Einsicht für die Lage der Unternehmer, die die Sozial- 
lasten angeblich auf die Dauer nicht tragen können. An- 
dererseits wird vom Ministerialdirektor Fabierkiewicz 
ein privater Vorschlag unterbreitet, der die Krankenver- 
sicherungen den Selbstverwaltungskörperschaften über- 
antworten oder den Betrieben angliedern will, Hinge- 
gen sollen die Altersversicherung und der Arbeitslosen- 
fonds in Regierungshand verbleiben. Hier, wo noch die 
grössten finanziellen Reserven zu erlangen sind, soll der 
Staat die Möglichkeit haben, sie in Form von Krediten 
wieder der Wirtschaft zur Verfügung stellen, dort aber, 
wo, wie bei den anderen Sozialinstituten, Zuschüsse 
erforderlich sind, sollen sie auf andere Kreise abgewälzt 
werden, Einstweilen wird um diese Reform eine Pres- 
sekampagne geführt. Aber schon die ersten Berichte 
zeigen, dass es sich weniger um eine Reform handelt, 
als um einen Weg, der zur Vernichtung der Sozialinsti- 
tute führen muss. Wie es heisst, sollen diese Projekte 
nicht auf dem Dekretwege geregelt werden, sondern 
den Sejm passieren, um den Interessenten Gelegenheit 
zu geben, sich zu den Fragen von soweit tragender Be- 
deutung zu äussern. Was vom gegenwärtigen Seim zu 
erwarten ist, bedarf wohl kaum der Erwähnung, aber 
diese „Reform“ ist schlecht vereinbart mit der Regie- 
rungserklärung, in der es heisst, dass gerade dem Bauer 
und der Arbeiterschaft geholfen werden soll. Und in 
der Sozialgesetzgebung liegt die einzige Hilfe heute für 
die breiten Massen, da die anderen Massnahmen auf 
Schritt und Tritt versagen, 


Katastrophale Lage der Knappschaft 


Seit einigen Tagen beschäftigen sich massgebende 
Stellen mit der finanziellen Lage der oberschlesischen 
Knappschaft in Tarnowitz, deren Defizite bis Jahres- 
schluss auf etwa 1 Million Złoty bezeichnet werden. 
Trotz Einsetzung des Kommissars und wiederholter 
Rentenkürzung, will und will die finanzielle Sanierung 
nicht gelingen, was wohl mit der Kriss zusammen- 
hängt, aber auch mit der mangelhaften Leitung, 
die sehr wenig Voraussicht in früheren Jahren 
aufgewiesen hat. Wie es heisst, stehen 47.000 
zahlenden Mitgliedern heute gegen 56 000 Rentenbezie- 
her gegenüber, und während die Mitglieder im Jahres- 
durchschnitt etwa 270:.Zloty pro Kopf aufbringen, kosten 
die Rentner durchschnittlich etwa 600 Zloty, Zwar hofit 
man, dass im Laufe des Jahres die Knappschaft ihr Gut- 
haben von der Regierung im Betrage von 3 Millionen 
Zloty zurückerhalten wird, um ihren Verpflichtungen 
nachzukommen, doch dürfte eine weitere Rentenkürzu® 
nicht zu umgehen sein, wenn man auch dem Gerücht 
entgegentritt, als wenn dies schon am 1. Oktober erfol- 
gen sollte. Ueber die entgültige Sanierung der Knapp- 
schaft wird erst die Generalversammlung im Dezember 
beschliessen, aber an der Unterbilanz selbst, die gegen 
eine Million Zfoty betragen dürfte, ist kaum noch etwas 
zu ändern. 


Wiesners Erziehung 
Jungdeutsche Provokationen 


Die polnische Presse weiss von einigen jungdeut- 
schen Provokationen im Lublinitzer Kreise zu berichten. 
Angeblich sollen Mitglieder der Jungdeutschen in Ka- 
mienica, Theodor und Paul Rzesnitzek, sowie. Franz Ka- 
dtubek, versucht haben, bei einem Kleinbauern, Maru- 
szczyk, Brandstiftung durchzuführen, woran sie erst durch 
die Nachbarn des Maruszczyk behindert wurden, Sie 
drangen ferner in die Wohnung des M, ein und sollen 
ihn verprügelt haben. Die Angelegenheit ist der Polizei 
zur weiteren Verfolgung überwiesen worden, Ein wei- 
teres Mitglied der .Jungdeutschen, Josef Pogoda, soll 
eine Hochzeit mit Gesinnungsfreunden gestört haben, 
indem sie die Gäste nicht zum Tanz zuliessen, was eine 
Schlägerei verursachte, die erst durch Eintreten der Po- 
lizei liquidiert wurde. Von einem weiteren Vorfall wird 
ferner aus Kochanowitz berichtet, wo anlässlich des Ab- 
lassfestes Mitglieder der Jungdeutschen in einem Re- 
staurant, Scharfezyk, eine Prügelei inszenierten. die 
wiederum erst durch die Polizei beigelegt werden konn- 
te. Fin gewisser Schultz als Urheber des Skandals 
wurde verhaftet, gegen eine Reihe anderer Mitglieder 
der Jungdeutschen ist Strafverfahren eingeleitet wor- 
den. 

Man sieht, die „deutschen Erneuerer‘“ vom Schlage 
des „Führers“ Wiesner machen auf dem ganzen Gebiet 
der Wojewodschaft „politische Fortschritte“, Nach dem 
Fiasko in den Städten, sind sie jetzt aufs Land ‚„vorge- 
drungen“ und. betätigen sich wacker in bekannter Art, 
wie wir dies an verschiedenen Ortschaften beobachten 
konnten, Reichshalle, Graudenz, Thorn und Posen sind 
Etappen dieser „politischen Erziehung“ Wiesners, So- 


weit der „Führer“ den Ortsgruppen 
Ende bereiten muss, wird dies durch die .Polizei be- 
sorgt, und das alles geschieht im Zeichen der Volksge- 
meinschaft“, der deutschen „Erneuerung“, -die uns..die 
braunen Banden im Dritten Reich als die „Segnung des 
Deutschtums‘ offenbaren wollen. 


Abschub polnischer Bergarbeiter 
aus Frankreich 


Just im Augenblick, wo die Oeffentlichkeit sich imit 
dem Kongress der Auslandspolen beschäftigt, kommt aus 
Frankreich eine betrübliche Kunde vos zahlreichen Aus- 
weisungen polnischer Arheiter. Bezeichnend ist ein 
Vorfall auf der Grube „Escarpelle“ bei Leforest, in der 
Nähe von Lens. Die Verwaltung der Grube hat zwei 
angebliche kommunistische Agitatoren, die Ausländer 
waren, entlassen wollen, was einen grossen Teil der 
polnischen Belegschaft .zu einer Protestmanifestation 
veranlasst hat, Die polnischen Bergarbeiter gingen zum 
italienischen Streik über und verbarikadierten sich un- 
tertage, wobei auch gegen 20 französische. Arbeiter, 
meist Jugendliche, beteiligt waren. Infolge noch unge- 
klärter Momente konnte man die französischen Arbeiter 
nicht gleich von den Streikenden trennen, was in det 
französischen Oeffentlichkeit und insbesondere den dor- 
tigen Arbeitern, zu heftigen Angriffen gegen die polni- 
schen Arbeiter führte, Die Verwaltung griff zu rixoro- 
sen Massnahmen, entliess sofort etwa 104 Arbeiter, wo- 
bei “auch die Verwaltungsbehörden eingriffen und 
schliesslich zegen 70 Arbeiter den Ausweisungsschein 
überreichten. sodass diese innerhalb 43 Stunden Frank- 
reich verlassen mussten. Diesen Arbeitern wurde jede 
Entschädigung versagt, auch das Reisegeld abgelehnt, 
obgleich ihnen - dieses vertragsmässig zukommt. Der 
Streik auf „Escapelle“ griff auch auf die französische 
Belegschaft über, die sich nun weigerte, mit den polni- 
schen Arbeitern fernerhin zu arbeiten, sodass ietzt auf 
dieser Grube nur noch französische Arbeiter zugelassen 
werden. 

Innerhalb der polnischen Emigration löste dieser 
Vorgang die grösste Erregung hervor, als es sich her- 


‚ausstellte, dass die Verwaltungsbehörden wenig Entge- 


eenkommen zeigen, obgleich der Bürgermeister und eine 
polnische Delegation das Vorgehen ihrer Landsleute 
verurteilten und, bezüglich des ferneren Aufenthalts. 
weitgehende Zusicherungen gemacht haben, In Nord- 
frankreich sind noch immer gegen 200,000 polnische Ar- 
beiter zum grössten Teil in den Bergwerken beschäftigt, 
neben anderen Ausländern. Die zunehmende Wirt- 
schaftskrise in Frankreich hat ohnehin schon zahlreiche 
Rücktransporte, ia in die Ta.sende gehen, veranlasst. 
Die Emigration painischer Arbeiter nicht nur in Frank- 


reich, ist ein Kapitel für sich, auf welches wir noch ge- 


legentlich zurückkommen werden, Soweit berichtet 
wird, hat sich der Abtransport der ausgewiesenen pol- 


nischen Arbeiter aus Leforest ohne ‚Zwischenfälle voll- 


zogen. 


Die Betriebslage in der Königshütte 


Königshütte hat nach einiger“Unterbrechung»wieder 
einmal einen Regierungsauftrag von Stahlschienen und 
Federn im gesamten Kaufwert von 170,000 zt erhalten. 
Daraus erwächst für die Königshütte laut der bezügli- 
chen Estrop-Information die Möglichkeit, ihr Stahlwerk, 
das schon seit drei Jahren stillsteht mit zwei Martins- 
öfen wieder in Betrieb zu setzen. Die Walzwerksbe- 
triebe in Königshütte arbeiten derzeit in zwei Schichten 
die Koksabteilung und die Hochofenbeiriebe dreischich- 
tig. Dagegen gibt es in den Betrieben der Werkstätten- 
verwaltung auch jetzt; wie schon seit zwei bis drei Jah- 
ren, Belegschaften, die monatlich bloss 10 Schichten ver- 
fahren. Waggon- und ‚Räderfabrik, 
und Brückenbau sind weiterhin kärglich beschäftigt. 


Man muss Patriot sein! 


Aus Pszow wird uns geschrieben: Die Sanatoren 
haben einen herben Schlag erlitten. Ihr Liebling, der 
Obmann der Annagrube, hat nur 9 336 Złoty nach neun- 
monatiger Betriebstätigkeit unterschlagen, Man wun- 
dert sich, dass die Belegschaft der Annagrube, nicht eher 
diesen „Liebling“, der bei der Direktion so gut ange- 
schrieben war, durchschaut hat. Betriebsrat Poinik 
war ein grosser Patriot und besodners bei den 
Matki Polki beliebt, denn er spendete reichlich und oft, 
denn die Arbeitergroschen flossen und die Kontrolle war 
mangelhaft, und deshalb wusste kaum jemand, dass es 
die Sterbekassengelder waren, die Polnik dieses leichte 
Leben ermöglichten. Wenn Polnik auch 700 Zloty in 
Karten verspielte, so fiel das weiter nicht auf, denn 
man wusste, dass er den Höchstlohn als Betriebsrat be- 
zog, und boshafte Zungen behaupten, dass er gleich in 
seiner Besoldung nach dem Direktor kam. Aber schliess- 
lich hat jeder Spass einmal ein Ende, und als es der Ver- 
waltung zu bunt wurde, musste sie Polnik fallen lassen. 
Ein Patriot ist zum Verbrecher an Arbeitergroschen ge- 
worden, und nun mögen sie nachdenken, wie weit sie 
kommen, wenn sie den „Sanatoren* weiter glauben 
schenken, sie sanieren sich gewiss, wenn auch die Ar- 
beiterschaft das Nachsehen hat. Aber es wird"auch 
Patrioten geben, die Polniks Fall bedauern werden, denn 
vorbei sind die Zeiten, wo man Luxusfalirten ım Auto 
machen konnte, weil, ia, weil Polnik Obmann der Anna- 
grube war, Und so ist Pschow um eine Sanacjasäule 
reicher, nicht zum Lob für das System. Aber die An- 
gelegenheit hat noch eine andere Seite, Die Arbeits- 
losen, die ihre Beiträge zur Sterbekasse zahlten und 50 
gut, wie gar keine Unterstützungen erhalten, müssen 
sehen, wie es anderwärts zugeht und alles für ihre Gro- 
schen. Hoffentlich ziehen sie die entsprechenden Leh- 
ren daraus, um bei den nächsten Wahlen keine Patrio- 
ten aufkommen zu lassen. 


ferner Weichen- 


Bis zur letzten Stunde war man der Meinung, dass 
es irgendwie zwischen dem Prinzen Pless und den Fi- 
nanzbehörden zu einer Einigung kommt und die Zwangs- 
versteigerung des Mobilars auf Schloss Pless verhin- 
dert wird, Tatsächlich haben auch noch bis 11 Uhr Ver- 


handlungen stattgefunden, die indessen ergebnislos ver- | 


liefen. Zu der Versteigerung hatte sich eine Menge Men- 
schen eingefunden, sodass die Umgebung des Schlosses 
polizeilich abgesperrt werden musste, zur Versteigerung 
selbst wurde nur zugelassen, wer selbst 50 Zloty nach- 
weisen konnte. Die Versteigerung des Marstalls musste 
aufgegeben werden, da keine Kauflust infolge der ge- 
schätzten Preise vorhanden war, hingegen wurden die 
Wertgegenstände und historischen Erinnerungen im er- 
sten und zweiten Stock verkauft, wobei einige Familien- 
stücke und Wertsachen, besonders Geweihe vom Grafen 
Hochberg in München, erworben wurden, während an- 
dere Stücke an Händler abgegeben wurden, die so hoch 
boten, dass eben andere Mitbürger nicht mit kamen. Fs 
waren „Kauflustige“ aus den verschiedensten Gegenden 
Polens da, auch Gestalten, die man landläufig als „Schie- 
ber“ zu bezeichnen pflegt. Das Mobilar ses dritten 
Stockwerks wurde freigegeben, nachdem eine Prinzes- 
sin von Pless gerichtlich interveniert hat, da die Gegen- 
stände ihr persönliches Eigentum seien. Die Verstei- 
gerung, die bis in die späten Nachmittagstunden dau- 
erte, ist nicht abgeschlossen, sie wird am 16. August 
fortgesetzt. Bekanntlich handelt es sich hier um eine 
Teilpfändung für Steuerrückstände von 11 Millionen Zło- 
ty, die auf Schloss Pless und Promnitz versteigerten 
Sachen wurden vom Finanzamt auf etwa 45000 Ztoty 


selbst nicht et Die Zwangsversteigerung auf Schloss Pless | 


, 


geschätzt, während sie sachverständigerseits auf 104000 | 


beziffert wurden und auch hier noch, weit unter dem 
tatsächlichen Wert. An der Versteigerung selbst wur- 
den im ersten Verfahren etwa 70,000 Złoty erzielt. 


Aus der Partei 


Nach zwanzig Jahren 

Mit diesem Thema veranstaltete die DSAP. und Ar- 
beiterwohlfahrt in Chorzow I ihre diesmalige Mitglie- 
derversammlung. die sich eines guten Besuches erfreu- 
te und davon Zeugnis ablegt, dass das sozialistische 
Wollen, besonders bei der Jugend, zum Lebeusbedürfnis 
geworden ist. Nach den üblichen Formalitäten gab Ge- 
nosse Siegert einen Ueberblick in Zahlen, was der Krieg 
von 1914 bis 1918 an Opfern und Finanzen gefordert hat, 
worauf Genosse X ein Gedicht vortrug, irn welchem 
nochmals das „Stahlbad der. Völker“ gekennzeichnet 
wurde und mit. dem Ruf an die Jugend scehhesst, Nic 
wieder Krieg“. Diesen letzten Ausspruch nahm Genosse 
Kowoll als Referent zum Anlass, ‘um auf die neuen 
Kriegsgefahren hinzuweisen, die zwangsläufig ihre Ur- 
sachen inder kapitalistischen Wirtschaft haben, die 


heute die Welt beherrscht. Ein Beispiel der Kriegs- 
treiberei -sei Japan, welches infolge seiner eigenartig 


keit, auf die leider kein Sonnengott Rücksicht nehifleme 


kann, zur Expansion gezwungen wird, weil es wohl ge- 
nügend Menschen, nicht aber auch. genügend Wirt- 
schaftsquellen habe, Dass heute trotz aller Friedens- 
pakte das Hauptaugenmerk der kapitalistischen Welt 
auf Russland gewiesen ist, darf kein Geheimnis bleiben, 
Wohl ‚schliesst - man - mit Russland Nichtangriffs- 
pakte. aber wehe, wenn einmal das Kriegsglück im Fer- 
nen Osten zuungunsten der Sowjetunion. ausschlagen 
würde, alle beutegierigen Raben würden sich dann auf 
die Westgrenzen stürzen, um mit einer Gelegenheit dem 
Sozialistischen Aufbau ein Ende zu machen. Das scheint 
man auch in Moskau zu wissen -ünd deshal auch die 
neuen Versuche nach Bildung von Einheitsfronten des 
Proletariats, um so der Sowietunion Stützpunkte zu 
schaffen. Redner 'erörterte dann die Rolle der Religion 
im Staate und den Einfluss ihrer Träger auf die Politik 
der breiten Massen. Eine Hauptgefahr dürfe heute nicht 
übersehen werden, das ist der Faschismus und seine be- 
sondere Form, die braune Pest im Dritten Reich, Der 
Zar aller Deutschen“ ruft zum grossen Betrug bei der 
Volksabstimmung auf, wir wissen, wie deutsche Wah- 
len, aber nicht nur die, gemacht werden. Der „Sieg“ 
des Reichsführers ist gewiss. aber auch die wirtschaft- 
liche Katastrophe bleibt die gleiche. die zum Zusammen- 
bruch des Reichs führen muss. Redner erklärt, dass 
wir auch in der polnischen Politik mit manchen Ueber- 
raschungen rechnen müssen. Die Regierungsumbildung 
hat gezeigt, was von dem Anschluss nach links zu er- 
warten ist. Die Verstaatlichung der Gewsskschaften 
wird angekündigt und auch die Reform von den Sozial- 
instituten, und diese Reform kommt dann in Kürzung der 
an sich schon niedrigen Pensionen, Renten und sonsti- 
gen Unterstützungen zum Ausdruck, Es braucht nicht 
so zu sein, aber es ist nun einmal so, weil die breiten 
Massen es so haben wollen. Sie laufen mit Prozessio- 
nen und warten auf die Erlösung, während wir Sozia- 
listen immer wieder sagen müssen, erobert die politi- 
sche Macht und ihr könnt diesem Elend ein Ende ma- 
chen, Für uns deutsche Arbeiter gibt es nur eine Auf- 
gabe, Kampf um die sozialistische Gestaltung, die allein 
uns eine bessere Zukunft, Brot und Freiheit sichern 
kann. Da dem mit lebhaften Beifall geschlossenen Re- 
ferat keine Diskussion folgte, erledigte man verschie- 
dene Parteiangelegenheiten, sowie die Wahl der Dele- 
gierten zur Bezirkskonferenz und schloss die Versamm- 
lung mit dem Absingen der Internationale, nachdem auch 
die Fröffnung mit dem Kampflied „Brüder zur Sonne“ 
eingeleitet wurde. 


Freies Vereinslokal, Die Direktion. des Kaffe-Re- 
staurants Union, Katowice ul. Mickiewicza Nr. 8 I. Etg. 
Tel, 34420 stellt den P. T, Vereinen, Organisationen usw. 
Ihren neu renovierten schönen Saal kostenlos zur Ver- 
fügung, wenn der Reinertrag zur Unterstützung der 
Ueberschwemmungsopfer verwendet wird. Nähere Aus- 
kunft erteilt die Direktion Tel. 34 420, 
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Die spanische Inquisition 


(Von unserem Madrider MT.-Mitarbeiter) 


Barcelona, 17. Juli 1934. 

Eine Ironie des Schicksals wollte es, dass im Au- 
genblicke, da eine klerikale Diktatur von Spanien Be- 
sitz ergriffen hat, das Land die Jahrhundertfeier der 
Abschaffung der Inquisition begeht. 

Eine zweite merkwürdige Koinzidenz liegt darin, 
dass der Streit zwischen der Zentralregierung und dem 
autonomen Katalonien, nach einer anscheinend bedroh- 
lichen Zuspitzung, dank der eisigen Ruhe ‚und Unnach- 
giebigkeit der Esquerra im Sande zu verlaufen beginnt, 
das heisst sich zuungunsten der entschlussfeigen Zen- 
tralregierung entscheidet, wie vor sechs Jahrhunderten 
um diese Zeit, als die Katalanen sich gegen die Greuel 
der Inquisition erhoben und nach jahrelangem zähen 
Kampf es dahin brachten, dass die obersten Gewalten 
der Kirche und des Staates sich gezwungen sahen, ein- 
zulenken. 

Die Geschichte der Inquisition, wie die des Jesuiten- 
ordens, sind derart verwebt, und verwachsen mit der 
spanischen Geschichte, dass man in ihnen an erster 
Stelle die Erleuterung der Vorgänge der Jetztzeit in 
der ganzen iberischen Halbinsel zu suchen hat. Diese 
zwei Institutionen der katholischen Kirche waren es, 
die den spanischen Volkscharakter geformt haben. Ge- 
formt nicht nur vom rein psychologischen Standpunkt 
aus gesehen, sondern auch vom wirtschaftshistorischen, 
Konnte der Feudalismus in Spanien dem Wellenschlage 
des aus der Französischen Revolution hervorgegange- 
nen neuen Europa bis zum heutigen Tage Widerstand 
leisten. hat das seinen Grund vor allem im geistigen 
und seelischen Unterdrückungswerk der sechs Jahrhun- 
derte Inquisition. Nur diese machen uns verstehen, 
warum jede Aeusserung des wirtschaftlichen und po- 
litischen Befreiungskampfes des spanischen Volkes sich 
vor allem gegen die Kirche wendet, um immer wieder 
an ihr zu scheitern, Mit anderen Worten gesagt, man 
kämpfte und kämpft gegen die Organe der Kirche (hier 
gehören die Feudalen auch dazu), wird aber die Angst 
vor der Tortur und dem Scheiterhaufen noch immer. 
nicht los, denn sie liegt den Leuten noch in den Kno- 
‚chen. R 

Wir wollen darum auch die Gelegenheit benützen, 
um einen ganz kurzen Rückblick auf das Leben und 
Treiben des Sanctum officium de propaganda fide, wie 
die Inquisition ‚amtlich hiess, zu werfen, 


oe Historiker der spanischen Inquisition stellen an- 
sic 


i der Jahrhundertwende der Abschaffung vor 
allem fest, dass die Ingisition eigentlich nicht in Spanien, 
sondern in Frankreich ihren Ausgangspunkt hat. Dort 
wurde sie im zwölften Jahrhundert zwecks Repression 
der vom Balken über Italien eingedrungenen Albigen- 
serbewegung eingeführt. Auf spanischem Boden taucht 
sie erst im Jahre 1232 auf, Die erste Provinz, in.der 
sie eingeführt wurde, war das vereinigte Königreich 
von Aragon und Katalonien, Hier machte sich näm- 
lich ein nachträglicher Einfluss der Albigenserbewegung 
und des liberalen Araberregimes bemerkbar, der sish 
nicht nur in Form einer kritischen Stellungnahme ge- 
genüber der diktatorischen Beherrschung der Sesier 
se tens der Püpste und ihrer Bischöfe, sondern aucı 
wirtschaftlich äusserte. Der vom Albigensertum pro- 
pagierte und auf den Bodenbesitz Bezug habende Kom- 
munismus hatte‘ nämlich die Bauernmassen dieser da- 
“mals bereits ganz feudal regierten Gebiete ergriffen und 
Bauernaufstände in den Gegenden von Gerona, Tarra- 
gona, Lerida und Zaragoza zur Folge. Der Adel, der 
weltliche wie der geistliche brauchte eine Waffe, um 
dieser Bewegung Herr zu werden. Militärisch gelang 
es ihm nicht, als aber die katholische Kirche sich mit 
der Feudalität absolut identifizierte und aus der Unter- 
ordnung des Leibeigenen unter den Grundherrn eine 
Religionsfrage machte, als jede revolutionäre Bewegung 
zur Gotteslästerung gestempelt wurde, die mit Tortur 
und Flammentod bestraft wurde, setzte sich die Feudal- 
herrschaft endgültig durch, Der Kampf, den heute die 
Esquerra und die katalanische autonome Regierung für 
die Durchführung der Landverteilung unter den Bauern 
führen, ist daher im Grunde genommen nichts anderes 
als eine unter günstigeren Auspizien erfolgende Wieder- 
holung der Vorgänge des dreizehnten Jahrhunderts. 
Damals wie heute wird die Heiligkeit des feudalen Be- 
sitzes von der Kirche verteidigt und dadurch die Land- 
masse mit dieser-in offenen Konflikt gebracht. 

Das erste päpstliche Brevet gegen die „Gottlosig- 
keit“ der landhungrigen Bauern im nordöstlichen Win- 
kel des heutigen Spaniens erschien im Jahre 1231. Sein 
Autor war Papst Gregor IX, Die Bauernbewegung liess 
sich dadurch nicht brechen, und so erschien ein Jahr 
später das Brevet des selben Papstes an den Erzbischof 
von Tarragona, durch welches der Wirkungskreis der 
Heiligen Inquisition auf das ganze Gebiet der vereinig- 
ten Königreiche Aragon und Katalonien ausgedehnt 
wurde, Ihre Ausübung wurde dem Dominikanerorden 
übergeben und der Mönch fray Rodriguez de Villadares 
erhielt absolute Autorität über die vier katholischen 
Königreiche der iberischen Halbinsel: Kastilien, Aragon, 
Navarra und Portugal. Er bildete die ersten Inquisi- 
tionsgerichte. Nach Tarragona folgte Lerida, wo das 
zweite Inquisitionsgericht eingeführt wurde, und schon 
Ende des Jahres 1232 funktionierten solche in allen Bi- 


schofssitzen und Dominikanerklöstern von Navarra, 
Aragon und Katalonien. Vorhergehend fand eine Be- 
sprechung der Geistlichkeit der vier Provinzen statt, in 
der sozusagen ein Arbeitsprogramm entworfen wurde, 
das heisst es erfolgte die Feststellung der Methoden zur 
Erforschung der Häretiker, der inqusitorischen Unter- 
suchungsprozedur und der Strafen, Daraufhin erfolgte 
die Enennung des ersten Grossinquisitors, D. Pedro de 
Cadiretas. Seine Grausamkeit hatte zwar keine Ein- 
schüchterung der erregten Bauernmassen zum Resultat, 
führte aber zu seiner Ermordung. Das Volk von Ara- 
gon tötete ihn durch Steinigung gelegentlich einer Pro- 
zession, i 

Ihm folgte als Grossinquisitor Pedro Planedas, der 
ebenfalls ermordet wurde, wie auch sein Nachfolger, 
Pedro de Arbues, der grausamste unter allen ausse: 
Torquemada, den die erbitterte Volksmenge während 
einer Messe in der Kathedrale Seo von Zaragoza mit 
Messerstichen tötete. Ausser den Grossinquisitoren 
büsste auch eine grösere Zahl von Dominikanern und 
Franziskanermönchen, die als Inquisitoren fungierten, 
ihren Sadismus und ihre Habgier mit dem Leben. 

Obwohl es aiso gefährlich war, das Amt eines In- 
quisitors auszuüben, fanden sich immer wieder neue 
Mönche bereit, es zu übernehmen, Die individuelle Ak- 
tion konnte auch damals nichts gegen ein System aus- 
richten, Und dieses System frönte nicht nur der sexu- 
gllen Perversität der Mönche, sondern diente vor allem 
ihrer und ihrer Orden Bereicherung, denn die Güter 
nicht nur der Verurteilten, sondern bereits der Ange- 
klagten wurden eingezogen und es erhielten einen Teil 
davon der stets anonym bleibende Anzeiger, einen an- 
deren der Inquisitor und seine Gehilfen und den dritten 
der König und die Kirche. Für gute Geschäfte wagen 


Ballade 
von Wasser, Macht und Tag 


. Friedrich Schongauer. 
Im verschollenen Dunkel der Nacht, 
Zwischen Wolken und Wind, 
Atmen die Wälder, mein Kind, 
Die uns die Quellen geboren, 


Alle Nähen sind fern, alle Sterne Sind blind; 
Nur die Wasser, so sacht, 

Raunen ihr Märchen der Nacht, 

Flüstern, im Traume verloren: 


Ging eine Königin, silberner Tag, 
Zwischen Blüten und Blüten; 
Mussten Falter mit purpurnem Saum 
Ihre holdselige Unschuld behüten, 


Strich ein Vogel, gross und erschrocken, 
Mit schattenden Flügeln daher, 

Grau wie der Wind überm Abendmeer, 
Da verstummte der Felder Frohlocken, 


Nur eine Stimme war, durch das Dunkel klang 
Mählich verhallend ihr Sterbegesang. 


Aber ein sonniger Engel, am Himmelsrand 
Edelweisspfliickend mit kindlicher Hand, 
Liess eine Blume fallen wie Schnee, 


Und sie glitt Schimmernd zu Tal, 

Und aui Erden mit einemmal y 
War Amselschlag wach, und ein Reh 
Schritt aus den Tannen zum tauigen Klee. 


Im verschollenen Dunkel der Nacht, 
Zwischen Wolken und Wind, 

Atmen die Wälder, mein Kind, 

Die uns die Quellen geboren, 


ja auch heute noch die Abenteurer gerne ihr Leben. SQ 
liess sich auch der Mönch Nicolas von Eymerich durch 
das Schicksal seiner Vorgänger nicht davon abhalten, 
im Jahre 1336 den Posten des Generalinquisitors zu über- 
nehmen. Sein Wüten gegen die Häretiker und Bau- 
ern von Aragon ging so weit, dass die Scheiterhaufen 
zu einer Art sonntäglicher Volksbelustigung wurden, 
wie heute die Stierkämpfe. 


Das eigentliche Kastilien und die andalusischen Pro- 
vinzen hatten unter der ersten Epoche der Inquisition 
kaum zu leiden, Zum Teil gehörten sie noch den Mau- 
ren, was die christliche Kirche und die Könige, die im 
Namen der Religion gegen die Mauren kämpften, zu 
grösserer Menschlichkeit gegenüber ihren Untertanen 
zwang. Ausserdem konnten die Opfer sich mit Leick- 
tigkeit in das nahe gelegene Hoheitsgebiet der Kalifen 
retten. Dort beginnt die Inquisition ihre volle Tätigkeit 
erst im Jahre 1453, Sie wendet sich zuerst bloss gegen 
die Juden, die getauften wie die ungetauften, gegen dje 
der Franciskanermönch Alonso de Espina eine furcht- 
bare Kampagne eröffnet, die von allen Predigerstühlen 
sämtlicher Kirchen aus betrieben wird. Die Juden wer- 
den der Kreuzigung des Heilands und des Bündnisses 
mit dem Teufel angeklagt, Die bereits getauften be- 
schuldigt man der Unaufrichtigkeit gegen über der al- 
leinseligmachenden Kirche und des versteckten Zusam- 
menarbeitens mit den Ungetauften. Der wahre Hinter- 
grund war auch in diesem Falle materieller Natur, denn 
vor allem werden den Beschuldigten die Güter einge- 
zogen und dann erst werden sie prozessiert und gebra- 
ten. Es war Papst Sixtus IV., der durch sein Bulla die- 
sen neuen Raubzug der Inquisition inizierte, König Hein- 
rich IV. von Kastilien und Asturias widersetzte sich eine 
Zeitlang dieser Politik, wurde aber seitens der Kircme 
derart pressioniert, dass er schliesslich 1461 der Inqui- 
sition volle souveräne Rechte einräumte. Immerhin 
bleiben die Verhältnisse bis zum Jahre 1489, bis zum 
Falle von Granada, der letzten Burg des Islams in Spa- 
nien, relativ erträglich, In dieser Zwischenzeit gab es 
nur einen Generalinquisitor des aragonesischen Typus, 
den Erzbischof D. Pedro Gonzalez de Mendoza, der 
persönlich mehr als 3000 Juden verbrennen liess. Als 
er dafür zum Kardinal ernannt wurde, milderte sich sein 
religiöser Eifer, und er verbündete sich mit der Köni- 
gin Isabel, der Katholischen, die im Jakre 1489 aus An- 
erkennung für die jüdische Hilfe bei der Entdeckung 
Amerikas und zur Feier der Vertreibung der Ungläu- 
bigen für eine Milderung des Inquisitionsregimes käm- 
pite, Bis 1491 konnten die beiden das Wüten der In- 
quisition in Schach halten. Dann erliegt Isabel auch dem 
Drucke der Kirche, und die Inquisition erhält ganz Spa- 
nien als unbeschränktes Tätigkeitsfeld, 


Noch sind alle Archive der Inquisition und des Je- 
suitenordens, der Ende des 16. Jahrhunderts den Domi- 
nikanern das einträgliche Geschäft der Seelenläuterung 
entriss, nicht geöffnet, Immerhin kennt man bis heute 
über 800.000 Prozesse des Sanctum officium, von denen 
223.000 ihre Opfer auf den Scheiterhaufen führten. Von 
Philipp Il. an wird auch die Inquisition zentralisiert, Von 
da an schlägt die Plaza mayor von Madrid als Richt- 
stätte die bisherigen Rekorde von Tarragona, Seville 
und Toledo. Im Jahre 1796 versucht der Besthützeı 
des Malers Goya, Ministerpräsident Goday, die Inqui- 
sition abzuschaffen, König Karl IV. verhindert ihn 
daran, und erst Napoleon dekretiert am 4. Dezember 
1808, nach der Einnahme von Madrid, die vollständige 
Abschaffung der Inquisition, Nach dem Sturze Napo- 
leons gelangt Ferdinand VII. zur Herrschaft, und bereits 
1814 wird die Inquisition wieder in alle ihre Rechte und 
Vorrechte eingesetzt, Die Feinde des Königs sind es 
diesmal, die Liberalen der Bewegung von 1812, die zum 
Feinde Gottes gestempelt und durch den Flammentod 
vor der Hölle gerettet werden sollen. Die ıetzte Ver- 
brennung am Hauptplatze von Madrid fand 1834 statt, 
als am 15. Juli die Regentin Königin Christina durch De- 
kret die Inquisition endgültig abschaffte. Seither wur- 
den die Feinde des Regimes und des lieben Gottes nur- 
mehr von der Polizei torturiert und von Militärpelotons 
mit Gewehrschüssen ins bessere Jenseits befördert, 


Im Faltboot von München nach Shanghai 


Die Abenteuer des Heinz Pappenberger — Seit 1931 unterwegs, 


Nach einer zum grössten Teil vollkommen allein 
durchgeführten Fahrt im Faltboot ist der Münchener 
Heinz Pappenberger in diesen Tagen in Simla eingetrof- 
fen. Er befindet sich auf dem Wege von München nach 
Shanghai und will die gesamte Strecke in einem Falt- 
boot zurücklegen. Auf diesem Wege bis Simla hatte er 
schwerste Strapazen zu überstehen. Aber nirgends wur- 
de ihm so böse mitgespielt, wie gerade in Simla, wo 
eine Hundetollwut-Epidemie wütet und JPappenberger 
mehrfach gebissen wurde, Man konnte ihm zwar duroa 
sofortige Behandlung das Leben retten, aber es wird 
schon einige Zeit dauern, ehe er seine verwegene Fahrt 
fortsetzen kann. 

Einen Teil des Weges begleitete ihn sein Bruder, 
mit dem zusammen er auf dem Balkan sich gegen die 
Wölfe wehren musste, die nachts ihr Lager angriffen. 
Im ganzen hat Papenberger sein Eigentum dreimal bis- 
her verloren, zweimal durch Banditen, die den unbe- 
waffneten jungen Mann vollkommen ausplünderten und 


einmal durch das Meer, das ihm und seinem Boot böse 
mitspielte, j 

Gefährlich wurde die Lage für ihn bei der Einfahrt 
in das Rote Meer. Die Strudel, die hier wüten, warfen 
das Boot zweimal um. Dieses Bad wäre nicht das 
Schlimmste gewesen, aber von allen Seiten kamen Haie 
heran. Acht lange Stunde kämpîite er mit den Wellen 
und den Haien, bis er von Offizieren der englischen 
Flugstation bemerkt und in Sicherheit gebracht wurde. 

Die Engländer, die sich auch in Simla wieder des 
Müncheners sehr angenommen haben, bewundern den 
Mut des jungen Mannes, nennen ihn aber einen Optimi- 
sten und raten ihm von der Fortsetzung der Reise ab, 
denn der schwerste Teil der Fahrt stehe ja jetzt bevor. 
Sowohl was Stürme, was Meerestoben, was Banditen 
und Haie angehe, Aber Papenberger, der seit dem Jahre 
1931 unterwegs ist, will an seinem Plan, mit dem Falt- 
boot nach Shanghai zu gelangen, festhalten. 


————— 


Ein Kranz: 
- Felix Fechenbachs Grab 


Erschossen „auf der Flucht“ am 7. August 1933. 


% Ihr glaubt ihn zu. töten 
aber er lebt. Lebt und- mahnt 
dass ihr ihn gemordet 
um der Lüge willen, von der ihr lebt. 


Sonnig und klar ist der Tag. Um die Gräber auf 
dem Friedhof in Rimbeck in Westfalen tanzen Mücken. 
Wehmut liegt auf dem ungepilegten Hügel mit der klei- 
nen Holztaiel: 

Felix Fechenbach. 


Ein Jahr schon ist es her, da sank sein junger Leib 
in das geheimnisvolle Dunkel, um- Erde und Asche zu 
werden. Aber sein Geist ist lebendig in uns allen, 


Felix Fechenbach!' Du hast deine Treue mit dem 
Tode besiegelt. Dein Leben war selbstloses Ringen 
gegen den Ungeist und Gewalt, Kampf für 'Menschlich- 
keit und Freiheit. Das herrschende Gesetz deines We- 
seris: Man muss entschlossen sein, das, was man im 
Herzen und im Geist trägt, auch zu verwirklichen Du 
glaubtest' an die heilige Mission des Sozialismus und an 
das Gute im Menschen. Es war stets fühlbar: hier steht 
einer, der im Innersten erfüllt ist von der Idee, für die 
er wirkt, der nicht nur Opfer fordert, sondern hereit 
ist, sich selbst einzusetzen, seine freiheit, sein Leben. 

Er hätte fliehen können. Ja seine Parteifreunde 
baten ihn sogar, zu fliehen. Aber er lehnte ab, Nur 
seine Frau bat er, sich mit seinen drei Kindern in Si- 
cherheit zu bringen. Er glaubte feige zu handeln, weim 
So fiel er den braunen Mördern zum Opfer 


er ginge. 
wie so viele, Nun verlangt auch sein Blut nach Ver- 
geltung. 


Dreiundzwanzig Jahre wirkte Felix Fechenbach. in 
selbstloser Weise in. und für die Partei, Er kämpfte 
mit glühender Leidenschaft, hielt Kurse, Vorträge, 
schrieb Artikel, Bücher, Reportagen. Sein Lieblings- 
thema waren die „sittliche Idee des Klassenkampfes“ 
sowie Fragen der Gefängnis- und Zuchthausreform. Ver- 
schiedentlich war er Mitarbeiter auch an ausländischen 
Zeitungen und lange Zeit deutscher Korrespondent der 
Basler Nationalzeitung, 

Obwohl Fechenbach rednerisch und schriftstelle- 
rich manche Eriolge hatte, ging es ihm materiell schlecht. 
Die Not wich nie von seiner Seite und mit «seiner Fa- 
milie lebte er in bescheidenen Verhältnissen. 

Um von.diesem äusseren Elendsweg abzukommen, 
suchte er eine Redakteurstelle. Jahrelang waren seine 
Bemühungen erfolglos. . Endlich klappt..es.. Im, Oktober 
1929 wird er Redakteur. in _Lippe-Detmold. _ _ 
“T Mit allen Kräften stürzt er sich in die Arbeit und 
unter seiner Schriftleitung gewann das Parteiblatt an 
Ansehen und an Abonnenten. Allenthalben schätzte 
man Fechenbach wegen seines lauteren Charakters und 
er war ein vielbegehrter Vortrags- und Versammlungs- 
redner, 

Kurz war die Freude und. der Erfolg seines Schaf- 
fens. Noch ballen wir unmächtig die Hände, Statt 
Kränze legen wir am Jahrestag deines Todes das heilige 
steines meisseln wir deinen Namen in die Herzen der 
Gelöbnis der Treue nieder und an Stelle eines Grab- 
Genossen. 

Dein rotes Blut verströmte in den Sand. 

Dein kühner Geist mahnt hell zu neuem Ringen, 


Radium im Regenwasser 


Amerikanische Feststellungen — Die Forschungen eines 
österreichischen Professors. 


Amerikanische Zeitungen berichten, dass die Phy- 
siker White und Macnish, im Carnegie-Institut in Wa- 
shington -festgestellt haben, dass Regenwasser immer 
Radium :enthält. Bereits im Jahre 1933 hat der öster- 
reichische Physiker Victor F, Hess, ehemals Universi- 
tätsprofessor in.Graz, derzeit Professor ‚der experimen- 
tellen Physik .der Universität Innsbruck, Radium- bezw. 
Fmanationsgehalt im Regen- und Schneewasser festge- 
stellt. Hess konnte feststellen, dass Telephon- und Te- 
legraphendrähte, sowie Dachschindeln, die lange Zeit 
atmosphärischen Einflüssen ausgesetzt waren, Ablage- 
rungen radioaktiver Substanzen aufwiesen. Regen und 


Schnee hatten diese Substanzen auf Dfähter und Da 


‚chern abgelagert. Diese Mengen sind zu klein, um mit 
der analytischen Chemie nachgewiesen zu werden. Al- 
lein die Von diesen Ablagerungen: ausgehenden Strahlen 
haben die Eigenschaft, die Luft zu „jonisieren“, sie elek- 
trisch leitend zu machen. Indem man. diese Wirkung 
jener radioaktiven Substanzen mit Hilfe eines Elektro- 
meters ziffernmässig feststellt, gewinnt, man ein Mass 
ihrer Menge, sowohl im Regenwasser, wie auf Drähten 
und Dächern. Besonders stark ist diese Strahleneinwir- 
kung bei dicken Schneeschichten, denn an jeder Schnee- 
flocke haftet eine kleine Menge radioaktiven Stoffes. 

Mit der Entdeckung des Radiumgehaltes von Re- 
gen und Schnee durch amerikanische Physiker wieder- 
holt sich im Gelehrtendasein Hess ein tragikomisches 
Geschehen. Im Jahre 1912 hatte Hess die kosmischen 
oder Weltumstrahlen 'entdeckt und“ darüber berichtet, 
Als 12 Jahre später — 1924 — der amerikanische Nobel- 
preisträger Millikan die Hessschen Strahlen zum“ ersten 
"Male selbst beobachten konnte, da glaubte er, eine neue 
Strahlenart ‘entdeckt zu haben und die amerikanische 
Presse feierte dieses Freignis als bahnbrechenden Fort- 
schritt. 


Kindes einem.sündhaften Wandel entrissen: sie richtete 
fortan ihr ganzes Denken auf das eigene Ende und auf 
das Heil ihres inneren Lebens, Sie entsagte allem 
Reichtum und trat als” mittelose* Magd in den Dienst 
einer emporgekommenen Budenbesitzerin. Willig nahm 
sie die ungewoöhnte- Arbeit auf sich und wusste den 
stummen Spott ihrer Herrin mit Gleichmut zu. tragen. 
Den kargen Lohn verteilte sie unter die Aermsten des 
Ortes, und oft weilte sie während langer Nachtstunden 
an den Krankenlagern vom Ungeschick Verfolgter, Da 
sie überdies jeden Morgen und Abend zur Kirche: ging, 
kann es nicht verwundern, ‘dass viele mit tiefer Ehr- 
furcht zu dem frommen Weib aufschauten. 

Indes fühlte sich dieses trotz der erlangten Ehren 
durchaus nicht glücklich, da die Zeichen der himmli- 
schen Gnade nach seiner Ansicht allzu lange auf sich 
warten liessen; es wäre daher gerne zu seinem früheren 
Leben zurückgekehrt, wenn sich ein Mittel dazu gebo- 
ten hätte. ; 

Verzweifelt über das selbstverschuldete Elend, 
stürzte sich die Frau in immer ärgere Plagen und 
Bussen, so dass die Ehrfurcht des Volkes aufs höchste 
stieg, 

Und wie denn eine derartige- Erkenntnis in den 
wenigsten Fällen in sich selbst Genüge findet, spannte 
auch hier das Volk nur auf den günstigen Augenblick, 
um in sinniger Huldigung sich und der Frommen eine 
erbauliche Stunde zu bereiten. Da aber die Witwe 
schon betroffen davonlief, sobald nur ein Augenblicks- 
gespräch in feile Lobreden auszuarten drohte, fand sich 
die Gelegenheit nicht so rasch, und die gottselige Menge 
hätte vielleicht noch lange warten müssen, wenn nicht 
ein nächtlicher Brand den ersehnten Vorwand geschaf- 
fen hätte, 

Das iromme Weib war nämlich unter den Augen 
des Volkes in den qualmenden Bau gedrungen, weil 
Wichtigtuer die bei den meisten Bränden, übliche Mär 
von den einzeschlossenen Kindern ' verbreitet hatten. 
Nach bangen Minuten taumelte die Wagemutige in den 
Hof, wo sie nach wenigen Schritten zusammenbrach. 
Unter der Schürze barg sie ein grosses Bauer, an des- 
sen Gitter ein zuckender Kanarienvogel hing. 

Ein alter Feuerwehrmann legte die Röchelnde auf 


"Weg, um sie nach Hause zu bringen, 


"Legendchen 


æ  Einesbegüterte Witwe wurde durch den fod ihres, 


einen Mandkarren und bettelte sich nun grinsend einen 
Als aber das 
Volk die bereits Verlorengeglaubte wieder vor sich sah, 
wollte es in diesem überraschenden Vorfall nichts Ge- 
‚ingeres als ein Werk göttlichen Schutzes sehen, Durch 
Drohen mit ewiger Höllenpein wusste es dem erschrok- 
kenen Alten die Kraftlose samt’ dem Karren abzuschwa- 
tzen, worauf es sich im Begräbnisschritt durch die Kirch- 
gasse wälzte, immerfort ergreifende Lieder singend, 
deren fremde Worte es freilich nicht verstand, In der 
engen und unbeleuchteten Gasse kam es zu argen Hän- 
deln, da übereifrige und auf Andenken bedachte Ver- 
ehrer wiederholt versuchten, der Frommen einige Haare 
auszureissen. Der hässliche Streit nahm @rst ein Ende, 
als die Menge in die Kirche flutete und laut: betend auf 
die Knie sank, indes ein waar Frauen die neue Heilige 
auf eine Bank: betteten, im Angesicht einer kostbaren 
Mariengestalt, 

Der Küster zeigte iedoch wenig Verständnis für 
diesen: unzeitigen Gottesdienst. Ohne die schlaiende 
Witwe zu gewahren, trieb er mit Hilfe seines Sohnes 
die andächtige Menge schimpfend auf die Gasse, wobei 
zur Ehre der beiden Männer gesagt sein muss, dass 
beide erst ausserhalb des geweihten Raumes eigentlich 
zu fluchen anfingen. r 

In diesem Augenblick erwachte das fromme Weib 
und sah im Schein eines winzigen Lichtes die Mutter 
Gottes vor sch stehen. Ueber den Friedhof. drang das 
Geschimpfe des Kirchendieners, und so reimte sie das 
Geschehene ohne Mühe zusammen. Gerührt ob der 
unerwarteten Gnade des Allererbarmenden brach sie in 
Tränen aus, durch deren Schleier die kostbare Marien- 
krone gar seltsam funkelte und schliesslich in goldene 
Himmel zerfloss, : 

Am andern Morgen fand der Küster ein halbver- 
senztes Kopftuch. Indem er es sinnend an einem Zip- 
fel hin und her schwenkte, fiel sein Blick auf die Mutter 
Gottes, und nun gewahrte er mit Entsetzen, dass sie 
ihrer schönsten Zierde beraubt war. 

Weder das Weib noch der Schmuck wurden je wie- 
der gesehen. Gläubiges Volk erzählt, die Witwe sei 
in jener Nacht in den Himmel gefahren, nachdem Maria 
selber ihr: die Krone auf das geliebte Haupt gesetzt, 

Frank Morand, 


nn nn un nn nn 


Der Fatzke / ‘Von Arkadij Awertschenko, 


Das Abteil erster Klasse im Waggon der Finnland- 
bahn war völlig leer: Ich- entfaltete gemächlich; meine 
Zeitung, streckte mich,auf die Polsterbank am. Fenster 
aus und begann zu lesen. ou, u. Gii zit 

Drüben, auf der. anderen..Seite, ‚klappte plötzlich 
eine Tür, und fast gleichzeitig vernahm ich auch schon 
die Stimmen der ‘das Abteil. betretenden Damen: 

„Na, sehen Sie wohl, hier’ ist es völlig leer! Ich 
weiss doch, dass der letzte Wagen fast immer leer ist, 
jedenfalls können wir- è$ uns ganz gemütlich machen... 
Setzen sie sich doch hierher zu mir! Haben Sie ühri- 
gens bemerkt, wie der Schwarzhaarige Offizier auf dem 
Bahnsteig mich angestarrt hat?“ 

Eine weiche Altstimme antwortete: 

„Hm, ia... Er hatte etwas Gewisses an Sich... 

Kleine: Pause. 

„Sagen Sie... wären Sie eventuell fähig, mit einem 
solchen Menschen Ihren Mann zu hintergehen ?“ 

„Aber — aber —!“ ‚verwahrte sich die Altstimme. 
„Wie kommen Sie nur.auf eine solche Frage? Ausser- 
demvaber ‘würde ich ‚meinen Mann überhaupt mit nje- 
manden hintergehen.*“ 

„Aber'ich wohl! Ja, ja, tatsächlich! Mein Gott, 
was ist denn nun schliesslich so Grosses dabei?“ liess 
sich die  Söpranstimme "mit "wohltuender Aufrichtigkeit 
vernehmen. ‚Oder sind Sie etwa ‚so über alle Massen 
entzückt von Ihrem Manne? Ich, für meinen Geschmack, 
kann, offen geständen, nichts Ueberwältigendes an ihm 
finden... Sie müssen mir das natürlich nicht übelneh- 
men, Elena. Grigoriewna!“ 

„oO, keineswegs — bitte, bitte! Aber es handelt 
sich hier’ ia gar nicht um mein. Entzücken, sondern viel- 
mehr darum, dass ich..mir meiner Pflichten bewusst 


DUNN 
„Na, na, na...“ 
„Auf Ehre! Mir scheint, ich würde in die Erde ver- 


sinken. würde- Sterben. vör-Scham wenn etwas Aehn- 
liches jemals passieren würde. Allein schon der Begriff: 
‚seinen Mähn jhintergehen‘ enthält in meinen Augen ein 
solches Uebermass von Widerwärtigkeitei und Nieder- 
tracht ==" 

„Bah; ein Begriff, wie jeder andere auch. Um kein 
Jota.'besser oder schlechter.“ 

Die helle Stimme verstummte für ein Weilchen und 
sagte dann, ganz voll versteckter Arglist und Tücke: 

„Hm, schade... Und ich weiss gerade jemanden, 
der von Ihnen ganz ;...na, also wie aus dem Häuschen 
ist!“ 
„Interessiert mich nicht. Und, mein Gott, wer kann 
schliesslich sein? Sinizin, wahrscheinlich.“ 
„Keine Spur von Sinizin.“ 
„Na, wer denn.sonst? Sagen Sie mal? 
Sie «doch, Liebste ...?“ 
„Nukossejew.“ 
„Ach..deru.! 
„Aber, Elena Grigoriewna, Sie müssen schon ver- 
zeihen ich verstehe einfach dies Wegwerfende in Ihrem 
Tonfall nicht?! Kann man denn wirklich von Nukosse- 
jew in diesem Tone sagen: ‚Ach, der...! Ein Pracht- 
kerl, Grossvendiener, elegant, grosszügig, von den Frau- 
on regelrecht belagert —“ 


das 


Also, sa- 
gen 


„Nein, nein — um. keinen Preis!“ 
„Was — um keinen Preis?“ 
„Um keinen Preis würde ich meinen Mann hinter“ 


‘gehena, Und noch dazu mit dem da!“ 


gtn Warum denni gerader „mit, demada: Zoh un 
„Na, einfach. so... Und. zweitens ist er hinter ic- 


dem Unterrock her. Einen solchen Menschen zu lieben 
stelle ich mir direkt als Onkel vor...“ 

„Warum denn? Wenn Sie ihn richtig behandeln 
und recht nett und lieb. zu ihm sind, wird er bestimmt 
hinter keinem Unterrock herlaufen.“ 

„Nein, nein, vielen Dank! Ausserdem ist er schon 
viel zu, verwöhnt und‘ eingebildet durch seine Erfolge. 
Solche Leute werden dann -affig und peinigen andere 
mit ihren Launen.“ 

„Wie Sie nur so. etwas sagen können, Liebste! 
Schlimmstenfalls könnte das doch nur einem Dummer- 
jahn einfallen, sich deshalb etwa affig zu haben, aber 
Nikolai. Alexeiewitsch ist doch ein kluger Mensch von 
Geschmack. Ich an Ihrer Stelle —“ 

„Danke nochmals! Sprechen wir gar nicht weiter 
davon! Ein: Mensch übrigens, der seine Nächte in Re- 
staurants zubringt, da herumtrinkt und Karten spielt...“ 

„Aber, beste Elena Grigorjewna! Soll er denn, Ihrer 
Ansicht nach, etwa zu Hause sitzen und Strümpfe strik- 
ken? — ein junger Mensch in seinem Alter...!“ 

„Und ein junger Mensch ist er auch nicht mehr! 
Ich habe es schon ganz verdächtig bei ihm durchschim- 
mern sehen...“ 

„Was schimmert da durch? Ich wüsste nicht. Und 
wenn wirklich etwas schimmern sollte, so ist das auch 
nicht etwa vom Alter, sondern ganz einfach — ein jun- 
ger Mensch: hat gelebt, geliebt, sich in der Welt umge- 
sehen, wie das eben so ist...“ 

Die Altstimme blieb für eine Weile verstummt, um 
dann schliesslich nach einigem Nachdenken zu sagen 

„Nein, sprechen Sie mir überhaupt nicht mehr von 
ihm! Nie würde ich einen. solchen Menschen lieben 
können! . Und dann, zu allem Ueberfluss, ist er, auch 
noch — ein Fatzke!“ 

„Er'— ein Fatzke?! Aber, Elena; Grigorjewna, 
wissen Sie denn überhaupt, was Sie da aussprechen? 
Vielleicht wissen Sie gar nicht mal recht, was über- 
haupt ein Fatzke ist?“ 

„Na, und.ob ich das weiss...! Ein Fätzke, sage 
ich, und damit basta! «Wie er im. Buche steht! ‚Sie 
sollten nur mal. seine ‚Unterwäsche sehen —. wie Sie 
die Chansonetten tragen — %.. schwarze Seide mit ‚so 
Bänderchen.... hi, hi Fehlen nur noch ‚die Spitzenhös- 
chen...‘ Und da wollen Sie etwa noch behaupten, dass 
er kein Fatzke ist? ‘Na, wissen Sie —“ ; 

Mit einem Schlage, blitzartig, als habe Jemand mit 
der Schere einen Faden durchschnitten, waren die bei-- 
den Stimmen verstummt, Die nächsten sechs, sieben 
Minuten bis zur folgenden: Station herrschte Grabes- 
stille. Ich sah sie nur noch über den Bahnsteig trippeln, 
eng hintereinandergeschmiegt, die weiche Alt- und le- 
benslustige Sopranstimme, und sie warfen nicht einmal 
den kleinsten Blick zurück zu dem Abteil, in dem einer 
lag, der, ohne es zu wollen, zum Zeugen ihrer entzäk 
kenden Aufrichtigkeit geworden war... h 


Er b x 


Mafprialsihlacht ohne Material 


Betriebsstockungen in der 


deutschen Industrie — Keine Rohstoffe mehr Ohne Vorausbezahlung — Der Welt- 


markt lehnt deutsche Ersatzwaren ab — Vor der Einiührung der „Kleiderkarte“, 
Von Jan Severin 


Angesichts des katastrophalen Ergebnisses der deut- 
schen’ Handelsbilanz für das erste Halbjahr 1934, die 
mit einem Einfuhrüberschuss von 216 Millionen Reichs- 
mark gegenüber einem Ausfuhrsaldo von 291 Millionen 
Reichmark für das erste Halbiahr 1933 abschliesst, also 
eine Verschlechterung um weit mehr als eine halbe Mil- 
liarde Reichsmark in einem einzigen Jahre hitlerdeut- 
Scher Wirtschaitspolitik zeigt, ist die Beschaffung neuer 
Rohstoffe für die deutsche Industrie nunmehr tatsäch- 


"| 
stoffkäufen stehen bei der Reichsbank nicht mehr. zur 
‚ Verfügung, Fastmoch schlimmer ist die Tatsache, dass 
die Industrie auch nicht mehr in der Lage ist, die Wech- 
sel, die sie den ausländischen Rohstoffiverkäufern früher 
bei den Bezügen von Baumwolle, Wolle, Kupfer, Kaut- 
teilt auf diese Devisenanmeldungen, die aus den früheren 
Verpilcihtungen stammen, nur noch 5 Prozent zu. Die 
adf Dollar, Pfunde und Franken lautenden Wechsel- kön- 
rechtzeitig eingelöst werden und gelangen bereits in 
Millionenbeträgen zum Protest. Es ergibt sich hieraus 
jetzt etwa folgende Situation: Diejenigen Unternehmun- 
| 
| 


lich zum Stocken gekómmen. Devisen zu neuen Roh- 
schuck usw. gegeben hat, einzulösen. Die Reichsbank 
nen also von den Beziehern der Rohstoffe nicht mehr 
gen, die nicht in der Lage waren, sich durch ihre Bezie- 


hungen rechtzeitig mit Rohstoffen zu versorgen, müssen 
schon jetzt zu Arbeitsstreckungen. und zur Entlassung 
von Arbeitern schreiten. 


In verschiedenen Fällen, so besonders in der 
Textil- und der Metallindustrie sind bereits Stillegun- 
gen von Werken erfolgt, die noch vor wenigen Mona- 
ten kaum in der Lage waren, alle Aufträge, die ihnen 
aus den Riüstungsbestellungen zuilossen, auszuführen. 


Der andere Teil der Industrieunternehmungen hat 
zwar noch rechtzeitig Rohstoffe auf Vorrat gekauft, aber 
er kann sie jetzt nicht bezahlen, weil die Reichsbank je- 
weils nur 5 Prozent der verlangten Devisen freigibt. 
Der Kredit dieser Unternehmungen in den Rohstofflän- 
dern sinkt naturgemäss ausserordentlich stark. Das 
Ausland weigert sich bereits, Rohstoffe an deutsche Fir- 
men zu liefern, wenn nicht gleichzeitig der volle Rech- 
nungsbetrag in Devisen erlegt wird. Hierzu aber sind 
die deutschen Industrieunternehmungen, wie unter den, 
heutigen Verhältnissen kaum näher dargelegt werden 
muss, nicht in der Lage. Die gesamte Rohstofiversor- 
zung stockt also. “Die Stillegungen von wichtigen Be- 
trieben dürften sich bald mehren. Die freiwerdenden 
Arbeitskräfte zieht man zwar aus den Städten heraus 
re sie bei der Landwirtschaft unter, Die stei- 

rbeitslosigkeit wird aber auch auf diese Weise 
nur noch auf kurze Zeit verschleiert werden können, 
denn die Lage der Bauern wird immer schlechter. und 


besonders nach Abschluss der Erntearbeiten dürften sie 
weder in der Lage noch bereit sein, eine wachsende 
Zahl städtischer Erwerbsloser durchzufüttern. 

Die Frage der Rohstofibeschaffung wird Also im- 
mer unlösbarer und gradezu zum Kernproblem der 
wirtschaftlichen und pelitischen Situation Hitler- 
Deutschlands, 

_ Hitler hat zwar in seiner letzten Reichstagsrede in 
seiner etwas primitiven Logik erklärt: „Alle diese Pro- 
bleme werden wir mit unbändiger Entschlossenheit 1ö- 
sen, immer aus der Sorge heraus, unserem Volke in sei- 
nem Daseinskampf zu helfen.“ Die Antwort auf die Fra- 
ge, wie iman mit „unbändiger Entschlossenheit“ Roh- 
stoffe aus dem Auslande beschafft, wenn man keine 
Devisen hat und nicht einmal in der Lage ist, die vor 
Monaten bereits gekauften Rohstoffe durch ordnungs- 
mässige Einlösung der Wechsel zu bezahlen, ist aller- 
dings unbeantwortet geblieben. Dass eine Lösung. die- 
ses Problems durch „Ersatz“ unmöglich ist, gibt man 
heute teilweise bereits selbst zu. Als Verlegenheits- 
lösung propagiert man neuerdings eine hunderttägige 
|  Materialschlacht, deren Aufgabe es sein soll, dafür zu 
sorgen, dass keine Rohstoffe überflüsig verbraucht wer- 
den. Durch eine solche Propaganda des Sparens wer- 
ien aber neue Rohstoffe natürlich niemals beschafft. 
sm günstigsten Falle kann es gelingen, die in einigen 
Fällen für drei bis vier Monate ausreichenden Rohstoff- 
vorräte noch um einen halben oder einen ganzen Monat 
. weiter zu strecken, Dies versucht man besonders da- 
durch, dass man die Bevölkerung zum Kauf von Waren 
anrät, die aus Ersatzrohstoffen hergestellt sind. Es ist 
den Verkäufern beispielsweise verboten, Waren, die 
| noch aus ausländischen Rohstoffen hergestellt wurden, 
dem Käufer getrennt von solchen Waren zu zeigen, die 
schon minderwertiges Ersatzmaterial enthalten. 
Trotzdem leeren sich die Läger der guten, aus 
natürlichem Rohmateria} hergestellten Autoreifen, Me- 
taliwaren, Kleider usw. ausserordentlich Schnell in- 


folge der Hamsterkäufe, 

Das, was zurückbleibt, ist teurer, aber wertloser 
Schund. Ihn versucht man nach Möglichkeit an das Aus- 
land zu verkaufen, Der Erfolg ist eine neue schwere 
Erschütterung der letzten noch verbliebenen deutschen 
Exportaussichten. 

Nach den Angaben deutscher Exportfirmen wird 
heute bereits jede an das Ausland abgegebene Oi- 
ierte mit der Frage beantwortet, 0b es sich nicht um 
Waren handelt, die schon Aus „Ersatz“ hergestellt 
Sind, 


Selbst wenn das Gegenteil beteuert wird, sehen die 
ausländischen Interessenten meistens von- der Bestel- 
lung ab, weil ihnen das Risiko zu gross ist. Die ganze 
sinnlose Reklame mit den Ersatzstoffen und der „un- 
bändigen Entschlosenheit“, mit der man die Rohstoff- 
frage lösen will, “wirkt sich also bereits immer deut- 
licher in ihren Folgen als eine Verstärkung des inter- 
nationalen Boykotts gegen deutsche Exportwaren aus. 
Der Weltmarkt, der schon vollwertige deutsche Waren 
immer mehr zurückgewiesen hat, verzichtet jetzt voll- 
ends, wenn es sich um Fabrikate handelt, die möglicher- 
weise aus diesen 'Ersatzstoffen hergestellt- sein hönnen. 
Ob: es auf dies Dauer möglich sein wird, das Inland zu 
zwingen, zu Preisen, die um 50 bis 100 Prozent höher 
liegen, Ersatzwaren ’zu kaufen, ist eine mehr politische 
Frage des „Durchhaltens“. Nach dem bisherigen Ver- 
halten der Bevölkerung, die ständig ihre Sparguthaben 


2 sic ch die letzt orräte : rerti- | z 
abhebt, um sich noch en Vorräte an vollwerti- | und ‚Ernährungskarten ihren: ‘Abschiuss 


gen Waren durch Hamsterkäufe zu sichern, ist kaum 
anzunehmen, dass man selbst im Inlande mit der Propa- 
ganda dieser „Materialschlacht“ Erfolg haben wird. 
Alles deutet vielmehr darauf hin, dass in fast noch hö- 
herem Masse als der „Kampf gegen die Miesmacher“ 


dieser Materialschlacht die innere Abneigung das Re- 
gime verstärken wird. _ ` 


Obwohl ġrade in der Textilindustrie besonders 
grosse Mengen an Rohmaterial zur Vorversorgung 
eingekauft worden sind, dürfte doch anzunehmen sein, 
dass grade hier die Rationierung der vorhandenen 
Waren zuerst erfolgen wird, 


Die Vorversorgung hat sich nämlich in der Haupt- 
sache nur auf Baumwolle erstreckt, während Wolle, 
Leinen usw. bereits sehr knapp sind. Selbst nach offi- 
ziellen Angaben rechnet man für das Jahr 1934 mit einer 
Unterversorgung der Textilindustrie gegenüber dem 
Voriahre von mindestens 25 Prozent. Ein Ausgleich 
durch die erhöhte Heranziehung von Kunstseide, deren 
Verarbeitung bereits kontingentiert ist, dürfte ausge- 
schlossen sein. Aus diesem Grunde beginnt eine immer 
grössere Anzahl von Spinnereien zunächst Kurzarbeit 
einzuführen, um Arbeiterentlassungen ‘wenigstens vor- 
läufig noch hinauszuschieben. Von den Spinnereien dür- 
ftenssich diese Produktionsverminderung. sehr „bald auf 
die Webereien, auf die Koniektion usw. ausdehnen, so 
dass die Einführung’ einer -;Kleiderkarte“ wahrschein- 
lich noch’ im Herbst erfolgen dürfte. - Die hunderttägige 
Materialschlacht dürfte also höchstwahrsckeinlich durch 
die Einführung einer ganzen “Reihe von Bekleidungs- 
finden, Nach 
der Schlacht gegen die Miesmacher und nach der Ex- 
portschlacht wird hier zum- dritten Male eine ‚solche 
Wirtschaftsschlacht mit einer Niederlage des Regimes 
enden. 


Stabilisierung in Desterrelih? 


Die Aussichten der Regierung Schuschnigg ` 


Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, als 
ob gewisse massgebende Kreise des Auslandes der 
‘österreichischen Fntwicklung gegenüber geradezu be- 
griffsstutzig wären. Sie haben sich seinerzeit von Doll- 
fuss so einreden lassen, dass die breiten Massen hinter 
ihm stehen, nur seine Regierung Ruhe und Ordnung 
verbürgen, bis am 12. Februar der Bürgerkrieg dem 
europäischen Frieden eine schwere Belastungsprobe 
auferlegte; unbelehrt liessen Sie Sich auch nachher so- 
lange vorgaukeln, dass das austrofaschistische Regime 
nunmehr entgültig gefestigt sei, bis am 25. Juli an den 
‘östereichischen Grenzen bereits fremde Armeen auf- 
!marschierten, Was nicht verhindert, dass die gleichen 
Kreise dem neuen Kanzler Dr. Schuschningg und der 
gleichgeschalteten Wiener Presse — einen ausehnlichen 
Teil der Auslandskorrespondenten miteinbezogen — 
wiederum Glauben schenken oder wenigstens SO tun, 
wenn man ihnen erzählt, dass jetzt aber wirklich in 
Oesterreich alles in schönster Ordnung sei und das ge- 
genwärtige Regime infolge- seiner : riesigen Beliebtheit 
Frieden und Ordnung verbürge. 


Wir möchten gleich”"vorausschicken, : dass wir 
ernsthaft befürchten müssen, . Ruropa "werde — und 
diesmal nicht erst nach einem halben Jahr — bei einer 
Fortdauer des gegenwärtigen oder eines ähntichen Re- 
gimes an diesem Lande noch weitere gefährliche 
jeberraschungen erleben, Fine Zeitlang kann man sich 
und den andern freilich noch Gesundheit. vertäuschen. 
Man entblödet sich nicht einmal, jetzt wie auf Kom- 
‘mando..zu erzählen, wie „brav“ die Arbeiterschaft am 
25. Juli sich — natürlich aus vaterländischer Begei- 
sterung — verhalten habe, ohne zu wissen oder zu sa- 
gen, wie nahe die Arbeiterschaft an diesem Tage be- 
reits einem Eingreifen — aber nur für ihre eigenen 
Ziele! — gewesen ist, Man erzählt rührende 'Geschich- 
ten über die „Trauer“ der Arbeiter um den „sozialen‘* 
Dr. Dollfuss, über die ganz Oesterreich lacht. Neuer- 
dings hat sich Dr. Schuschnigg geradezu ein demokra- 
tisches Gewand angezogen und preist in jeder seiner 
Reden jene Gewissensireiheit, zu deren Unterdrückung 
er als Justizminister entscheidend beigetragen hat und 
yon der praktisch im heutigen Oesterreich nicht um ein 
Jota mehr zu Sehen ist als der Polizeidiktatur von den 
‘Massen in täglichem Kleinkrieg abgezwungen wird, Ja, 
man spricht sogar von irgendeinem Modus der „Volks- 
befragung“,. Dies ist allerdings für den Austrofaschis- 
mus weder nach italienischem noch nach deutschem 
Muster denkbar, da noch kein System von Schwindel 
oder Terror erfunden ist, das dieser Regierung eine 
Mehrheit sichern könnte... Also denkt mau unter an- 
derm daran, einfach die Mitgliederlisten der „Vater- 
ländischen Front“ aufzulegen (der bekanntlich aus Exi- 
stenzgründen Tausende notorischer Sozialisten und 
Nazi angehören müssen) und dann triumphierend zu er- 
klären, die ‚Mehrheit der Bevölkerung sei doch ohne 
hin in ihrem Lager! Es ist natürlich auch denkbar, dass 
man irgendeine „ständische* Komödie aufführen oder 
— diese Pläne wieder fallen lassen wird. 


Wir wollen zur Erläuterung einen krassen, aber 
durchaus nicht vereinzelten Fall von „Entgegenkom- 
men“ an die Linkskreise aus der allerletzten Zeit an- 
führen, Ein junger Arzt, der als Schutzbündler an den 
Februarkämpfen teilgenommen hatte und zu mehreren 
Monaten Gefängnis verurteilt worden war, verlor nicht 
nur seine Stelle, sondern es wurde auch seiner Frau 
die — bereits auf ein Drittel reduzierte — Pension ent- 
zogen; zuletzt wurde ihm jetzt auch das Doktorat ab- 
erkannt, so dass ihm jede Existenzmöglichkeit genom- 
men ist, Da der Betreffende in einem grossen Arbeiter- 
bezirk besonders beliebt ist, Kann man sich die Kom- 


mentare der Arbeiter zu diesem 
lebhaft vorstellen! 

Nein man bilde Sich ja nicht ein, dass auch nur eine 
Duldung der Sozialistischen Arbeiterschait Ohne einen 
vollständigen und eindeutigen Systemwechsel zu er- 
reichen wäre. Auch nicht um den Preis einer legalen 
oder halblegalen, aber von vornherein ohnmächtigen 
Neuorganisation. Da anderseits kaum zu erwarten ist, 
dass die Herren Schuschnigg ynd Starhemberg Harakir! 
vegehen, wird die Schuld des 12, Februar noch lange 
„achwirken. 

Dazu kommt, dass namentlich innerhalb der Heim- 
wehr sich starke Widerstände gegen einen solchen Kurs 
geltend machen. Ohnehin fühlt sich die Heimwehr be- 
nachteiligt und um ihre „Totalität“ betrogen. Die Rei- 
bereien zwischen Heimwehr einerseits, Sturmscharen, 
aber auch Polizei und Militär anderseits,halten an. Im- 
mer wieder kommt es vor, dass Öffentliche Gebäude — 
so das- Wiener Rathaus — zum Gegenstand von Strei- 


„Entgegenkommien“ 


'tigkeiten zwischen jenen Verbänden werden, die sie alle 


„bewachen“ wollen, Sehr leicht kann einer dieser Zu- 
sammenstösse zu neuem Blutvergiessen, zu neuen Wir- 
ren führen: r l 

Aber auch die Nazi haben tròtz der Niederlage 
noch lange nicht aufgehört, ein gefährlicher Gegner zu 
sein, wenngleich es etliche Ueberläufer zur Regierungs- 
front, viele verbitterte und auch schon einige Teile der 


SA., die Anlehnung an die Arbeiterschaft suchen, unter 


ihnen gibt. Ob bei dem Grad der Durchsetzung „des 
Staatsapparates mit Nazi die angekündigte „Säuberung“ 
gelingen wird, ist noch fraglich. Vorläuiig- werlen-die 


“einen Nazi die andern aus der Beamtenschaft hinaus... 


Die"Prozesse-gegen-die-Putschisten haben auch höchste 
Kreise der Regierung — leider wurde die Aussage des 


‘Majors Fey viel zu wenig gewürdigt — Schwer Kompro- 


mittiert;  bei-der-Innsbrucker Verhandlung des Militär- 
gerichtshofes hat man sich nicht einmal getraut, die Na- 
men der Richter und des Staatsanwaltes zu veröfient- 
lichen, obwohl sie mit einer Ausnahme separat aus Wien 
hingeschickt wurden! Auch die „Loyalitätserklärung“ 
der Alpinen Montangesellschaft, jenes alten steirischen 
Heimwehrnestes, das am 25. Juli nicht durch Zufall zum 
Herd des — Naziputsches geworden ist, darf nicht dar- 
über hinwegtäuschen, dass dieses grösste Industrieun- 
ternehmen Oesterreichs in den Händen Thyssens und 
Vöglers bleibt. Und welche brave bürgerliche Regie- 
rung würde an eine Sozialisierung dieses Monopolunter- 
nehmens denken? 

Fügen wir noch die aussenpolitischen Schwierizkei- 
ten hinzu. Herrn von Papen, dessen Entsendung nach 
Wien man anfänglich als Erfolg gepriesen hatte, ist un- 
ter dem Druck der Grossmächte noch immer kein Agree” 
ment erteiit worden; die Aussöhnung mit Deutschland 
ist weiter denn je enifernt. Auf der anderen Seite Ste- 
hen immer noch die italieniSchen Armeen am Brenner; 
die Begeisterung über diesen „Freundschaftsdienst“ 
Mussolinis hat etwas nachgelassen, seitdem man be- 
merkt hat, dass Sich für den Fall auch Jugoslavien zu 
einem Ausflug nach Oesterreich bereitgemacht hat, viel- 
leicht auch die Tschechosiowakei. Und die Interressen 
der Kleinen Entente mahnen diese gerade gegenüber 
den erklärten Monarchisten Schuschnigg und Starhem- 
berg zu höchster Vorsicht, Deswegen nehme man auch 
die vielgerühmte Annäherung zwischen Itallen und 
Frankreich gerade in der österreichischen Frage mit 
höchster Vorsicht auf. 

Aus allen diesen Gründen: Höchste Wachsamkeit 
und kein Betörenlassen durch die unentwegten Versi- 
cherungen eines so brüchigen Regimes, wie ®s das 
Austrofaschistische ist und bleibt! 


Probemobilmachung in Spanien 
Wie aus Madrid gemeldet wird, will die Regierung 


im ganzen Lande eine Probemobilmachung anordnen, |. 


da Sie glaubt, einer revolutionären Agitation auf die 
Spur gekommen zu Sein. Bekanntlich ist um die Durch- 
führung der Agrarreform zwischen der Centrajregierung 
und den Kataloniern ein Scharier Konflikt ausgebrochen, 
der, wenn nicht bald gütlich beigelegt, zu einem Bürger- 
krieg führen, kann, Hierbei fürchtet die Zentralregie- 
rung, dass auch die Arbeiter diese Gelegenheit benutzen 
werden, um mit den faschistischen Versuchen der Ra- 
dikalen in Spanien Schluss zu machen. Jedenfalls steht 
Spanien wieder einmal am Vorabend grosser sozialer 
Konflikte, die mit der Beseitigung der Regierung Sam- 
per enden miissen, wenn das Land nicht wieder in die 
klerikale monarchistische Machtsphäre geraten soll. 


Mitgliederzuwachs der Sozialdemokratischen 
Partei Schwedens 


Der Jahresbericht der schwedischen Sozialdemo- 
kratischen Arbeiterpartei zeigt, dass. die Mitgliederzahl 
der Partej trotz ihrer Verantwortung als Regierungs- 
partei und trotz den schweren Zeiten in’ ständigem An- 
stieg begriffen ist. Ende 1933 zählte die Partei 326 734 
Mitglieder, die sich auf 2112 Lokalorganisationen ver- 
teilen. 155 neue Sektionen und 13.800 Mitglieder kamen 
in diesem Jahre dazu. Den erfreulichsten und bedeu- 
tendsten Fortschritt hat die Partei in dem nördlichsten 
Distrikt des Landes, Norrbotten, zu verzeichnen, der als 
Bollwerk der Kommunisten und Syndikalisten galt und 
wo die Partei 15 neue Sektionen und 842 Mitglieder ge- 
wann. 


VERSAMMLUNGS-KALENDER 


Gross-Kattowitz, Die fällige Mitgliederversamm- 
lung findet am Freitag, den 17. August, abends 7 Uhr 
im Centralhotel statt, Vollzähliges Erscheinen aller Par- 
teigenossen und Genossinnen ist Pflicht. Referent Sejm- 
abgeordneter Genosse Kowoll, 
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Kauft die 
gutbewährte billige Glühlampe 
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überall zu haben. 
POLSKA ŻARÓWKA „OLSAM" 
Generalna Reprezentacja na Rzpl. Polską 


M. HOFFMANN 


Katowice, ulica Dworcowa 11, pokój 30 


Vena nase METER Ben ih 
ZWANGSJACKE 


Oh, irrt euch nicht. Ich bin kein unerfahrener, 
heisser Jüngling. Ich bin ein älterer, an Körper und 
Gesundheit gebrochener Mann, der bald sterben muss, 
Ich bin Wissenschaftler und Philosoph. Ich erkenne, 
wie die Philosophen aller Generationen vor MIT, das 
Weib als das, was sie ist. Ich kenne ihre Schwächen 
und Kleinigkeiten und ihren Mangel an Würde, ihre Erd- 
gebundenheit, ihre Augen, die nie die Sterne gesehen 
haben. Aber — und diese ewige unumstössliche Tat- 
sache bleibt bestehen — ihre Füsse sind schön, ihre 
Augen sind schön, ihre Brüste und Schultern sind das 
Paradies, ihre Anmut ist über aller anderen Anmut, die 
ie Männer geblendet hat. Und wie die Magnetnadel 
willenlos nach dem Pol hingezogen wird, wird der Mann 
willenlos zu ihr hingezogen. 

Die Frau ist Ursache, dass ich Tod und Entfernung 
verlache, Schlaf und Müdigkeit verspotte. Ich habe an- 
dere Männer, viele Männer aus Liebe zu einem Weibe 
getötet und im heissen Blut unsere Hochzeitsfahrt ge- 
tauft oder mit Blut den Flecken abgewaschen, den ihre 
Gunst auf meinen Schild setzte, als sie sie einem andern 
schenkte. ‚Ich habe Tod. und Schande getrotzt, habe 
meine Genossen um meiner selbst willen verraten, so 
hungerte mich nach ihr, und ich habe im Gras verbor- 
gen, krank vor Sehnsucht nach ihr gelegen, nur um sie 
vorbeigehen zu sehen und mein Auge an ihr und an 
dem Wunder ihres Haares zu erfreuen, mochte es nun 
schwarz wie die Nacht, oder braun oder aschblond oder 
schimmernd wie Goldfäden in der Sonne sein. _ _ 

Denn die Frau ist schön... für den Mann. Sie ist 
Süsse für seinen Gaumen, Duft für seine Nase, sie ist 
Feuer in seinem Blut und eine Fanfare von Trompeten, 
Ihre Stimme ist über aller Müsik in seinen Ohren, und 
sie kann seine Seele erschüttern,' die vor den Titanen 
.des Lichtes und der Dunkelheit fest wie ein Felsen 
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ROTER SPORT 


Wolność Katowice marschiert dem Gruppenmeister ent- 
gegen! 
R. K. S, Hajduki 4:3 (3:3) geschlagen. 


Dieses Punktespiel wurde - von Anpfiff bis zum 
Schluss in einem wahnsinnigen Tempo durchgeführt. 
Keinen Augenblick wurde getändelt sondern von beiden 
Seiten scharf aber durchaus fair auf Sieg gespielt. Haj- 
duki hatte das Pech, zwei Selbstore zu fabrizieren, be» 
kam aber einen Elfmeter zugesprochen, der auch ver- 
wandelt wurde. In. beiden Mannschaften war das 
Schlusstrio sehr gut, ausserdem wäre bei Wolność noch 
der äusserst agile Pohl zu nennen. 


Wie die Tore fielen: Zuerst ein Eigentor der Bis- 
marckhütter, dann erhöht der Rechtsaussen Gaida auf 
2:0, Durch einen Elfer erzielt Haiduki das erste Tor. 
Dann wieder ein Eigentor der Bismarckhütter. Doch 
noch vor der Pause hat der Altmeister ausgeglichen. 
Grotkowski erzielt den einzigen Treffer in der zweiten 
Spielhälfte und stellt damit den Sieg für Wolność sicher. 
Zuschauer etwa 700 bis 800, Schiedsrichter Palowski 
befriedigend. 

Die weiteren Ergebnisse 
sind folgende: 

ü ie K. . Gwiazda Borki — R. K. S. Siła Janow 1:1 
:0). 

R. K. S. Naprzod Chorzow — R. K. S. Fryzjerski 
Katowice 6:0 (2:0). 

R. K. S. TUR Mysłowice — R. K. S. Biała Przem- 
sza Jenzor 1:1 (1:1). 

R. K. S. Naprzod Szopienice — R. K. S. TUR Śzo- 
pienice 1:0 (1:0). 

R, K. S. Sita Łaziska Gorne — R. K. S. Przyszłość 
Domb 4:1 (2:0) (!) 

Freie Turner Katowice — Z. R. K. S. Hapoel Kato- 
wice 4:0 (4:0) (!!) 


Freie Turner Katowice unterliegt abermals, 
A.. T. V. Siemianowice siegt 4:2 (0:0). 


Ein zufriedenstellendes Ergebnis konnten die Kat- 
towitzer Turner gegen die gefürchteten Siemianowitzer 
herausholen, Wenn man bedenkt, dass ihr Namensbru- 
der aus Kattowitz nur mit Glück ein 2:2 gegen sie her- 
ausholen konnte, so können die Arbeitersportler ihr Fei- 
ertagsspiel als Achtungserfolg bezeichnen, Die Laura- 
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steht. Und jenseits von seinem Sternenschauen, in sei- 
nen gedachten Paradiesen hat der Mann ihr, Walküre 
oder Huri, Platz gemacht, denn er kann sich einen Him- 
mel nicht ohne sie denken. Selbst das Schwert, das in 
dem klingenden Kampfie singt, singt so schön, wie das 
Weib nur durch sein Lachen im Mondschein oder durch 
seine Liebesseufzer im Dunkel oder durch seinen wie- 
genden Gang im Sonnenschein singt, wenn er schwin- 
delnd vor Sehnsucht im Grase liegt. 

Ich bin vor Liebe gestorben, ich bin um der Liebe 
willen gestorben, wie ihr sehen werdet. Bald führen sie 
mich Darrell Standing, hinaus und lassen mich ster- 
ben, und dieser Tod soll um der Liebe willen sein. 
Ach — nicht in 'plötzlicher Aufwallung tötete ich Pro- 
fessor Haskell im Laboratorium der Universität Kali- 
teil der Liebe war mein, von der Schwarzen finsteren 
Dschungel an, ehe Liebe Liebe und Mann Mann war. 

O nein, das ist nichts neues, Oft, habe ich in jener 
fernen Vergangenheit Leben, Ehre, Stellung und Macht 
für Liebe hingegeben. Der Mann ist anders als das 
Weib. Er lebt für den Augenblick und kennt nur den 
Drang nach den gegenwärtigen Dingen. Wir kennen eine 
Ehre über ihrer Ehre und einen Stolz, der ihre wildeste 
Ahnung von Stolz himmelhoch überragt. Unser Aus- 
blick ist weit von dem vielen Sternenschauen, aber ihre 
Augen sehen nicht weiter als bis zu dem festen Boden 
unter ihren Füssen, bis zur Brust des Liebenden, die 
an der ihren ruht, bis zu dem Kind, das in ihrem Arm 
liegt, und doch webt das Weib Zauber in unsere Träu- 
me und in unsere Adern hinein und wird uns dadurch 
mehr als Träme und ferne Gesichte und selbst das Blut 
des Lebens, Aber es ıst recht so, denn sonst wäre ein 
Mann nicht ein Mann, Kämpfer und Eoberer, der Jen 
roten Pfad hin über andere, geringere Leben schreitet 
— dann wäre der Mann nicht der Liebende, der könig- 
liche Liebende, dann konnte er nie der königliche Käm- 
píer werden. Wir kämpfen am besten und sterben am 
besten für das, was wir lieben. 

Ich bin nur ein Mann. Ich sehe die vielen Ichs, 
die mich gemeinsam gebildet haben, und beständig sehe 
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hütter hatten fast keinen schwachen Punkt. Ihre Kom“ 
bination ist sehr flüssig und rasch, Dyrna und Turezyk I 
I ihre stärksten Stürmer, Turczyk Il ein aufopfernder 
Mittelläufer und Nawrat im Tor wie zu seiner besten 
Zeit. Die Kattowitzer hingegen traten geschwächt an. 
Im Sturm fehlte wieder ganz empfindlich Poralla. Die | 
Hintermannschaft insgesamt gut. Auch Gross, der mit 
einer Sehnenverletzung seinen Posten als rechter Läu- 
fer versah, nachher aber in die Verteidigung gehen muss- 
te, gab sein bestes her. Der schwächste Mannschafts- 
teil war der Sturm, der es nicht verstand, Torwurfmög- 
lichkeiten auszuarbeiten. Vielleicht liegt es an der zu 
engmaschigen Kombination des Innensturmes, die der 
gegnerischen Deckung die Zerstörung sehr leicht macht- 
Schiedsrichter Metzner vom K. K. S. Pogoń wie immer 
gut. 

Die 2. Mannschaften trennen sich nach einem sehr 
mässigen Spiel mit- einem 2:0 Sieg der Laurahütter. 
Auch hier war der Kattowitzer Sturm das Sorgenkind. 

Die Jugend konnte überraschender Weise ein Um 
entschieden 2:2 gegen die körperlich überlegenen A, T. 
V-er erzwingen. 


T. V. Vorwärts Katowice als Gast der Freien Turner. 


Am Sonntag tritt der T. V. Vorwärts mit drei Mann- 
schaften auf dem Naprzodplatz den Freien Turnern ge- 
genüber. Vorwärts hat wieder eine Verstärkung erfah- 
ren, indem einige der zu Pogon übergetretenen Spieler 
für ihren Stammverein mitwirken werden, Der Aus- 
gang ist daher ungewiss. Auf jeden Fall müssen die 
Arbeitersportler sich ganz gehörig auf die Hinterbeine 
stellen, denn sie brauchen nach den letzten Niederlagen, 
allerdings gegen die schwersten Gegner, endlich wieder 
einen Sieg, 

Spielbeginn wie üblich und zwar um 9 Uhr, 2, Mann- {| 


schaften um 10 Uhr und die 1. Mannschaften um 11 Uhr, 


Stadionweihe des Kattowitzer I. F. C. 


Der seinerzeit durch die Behörde in seiner Tätig- 
ket gesperrte Fussballklub ist nunmehr nach Ueber- 
windung grosser Schwierigkeiten in der Lage, seinen in 
Muchowiec Wilhelmstal gelegenen idealen Sportplatz er- 
öffnen zu können. Als Gegner ist die Mannschaft des 
Berliner Sportvereins Borussia verpflichtet worden. 
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Um gefl. Unterstützung bittet 


DIE WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
A.J: AUGUST DITTMER 


ich all die vielen Frauen, die mich schufen und vernich- 
teten, die mich liebten, und die ich liebte, 

Ich erinnerue mich — ach, es ist so lange her —, 
dass ich, als die Menschheit jung war, eine Falle ver- 
fertigte und eine Grube mit einem spitzen Pfahl darin 
anlegte, um Säbelzahn zu fangen, Säbelzahn war die 
schlimmste Gefahr, die uns in der Ansiedlung bedrohte, 
wo wir in der Nacht um unser Feuer zusammenkrochen 
und in der Nacht den wachsenden Abfallhaufen unter 
uns durch Schalen der Muscheln vermehrten, die wir 
aus den Schlammbänken vor uns ausgruben. 

Wenn das furchtbare Gebrüll Säbelzahns uns an 
unseren verglimmenden Feuern weckte und mich der 
Gedanke packte, die Grube mit dem Pfahl an meinem, 
unserm Feinde zu versuchen, dann schlang das Weib 
die Arme um mich und versuchte mich davon abzu- 
halten, hinaus in die Finsternis zu gehen, wie ich wollte. 
Sie war in Felle von Tieren gekleidet, die ich getötet I 
hatte. Sie war dunkelhaarig und geschwärzt vom Rauch 
des Lagerfeuers, ungewaschen seit dem Frühlingsregen, | 
mit abgebrochenen und geknickten Nägeln und Händen, 
die eher Krallen glichen. Aber ihre Augen waren blau 
wie der Sommerwind, tief wie das Meer, und es war 
etwas in den Augen und den Armen, die sich um mich 
schlangen. Und in ihrem Herzen, das gegen das meine 
pochte, etwas, das mich zurückhielt... obwohl ich in 
der Dunkelheit, während Säbelzahn heulend seinen To- 
deskampf kämpfte, meine Genossen mit ihren Weibern 
schwatzen hörte, dass ich doch wohl kein Vertrauen zu 
meiner Erfindung hätte, jedenfalls aber nicht zur Nacht- 
zeit nach der Grube zu gehen wagte, wie ich geprahlt. 
Aber mein Weib, meine wilde Genossin, hielt mich fest, 
so wild ich auch war, und ihre Augen lockten mich, und 
ihre Arme fesselten mich. Ihr Herz, das gegen das 
meine pochte, führte mich fort von meinen wilden Träu- 
men, von Taten, Mannestaten, von der grössten Tat: 
Säbelzahn in der Stachelgrube zu töten, 


(Fortsetzung folgt). 


